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Petrus· Kopf
aus der Kirche zu Rabenden

Der kraftvoll geſchnitteneKopf iſt genommen aus der Oelberg—
gruppedes früherenHochaltars der Kirche zu Rabenden.Die Kunſt⸗
geſchichte kennt den vermutlich ländlichen Herſteller nur als den
„Meiſter von Rabenden“. Das um 1515 entſtandene Kunſtwerk,
jetzt im Deutſchen Muſeum in Berlin, gibt in dem von ſtiliſiertem
Haar⸗- und Bartgelock wild umrahmten Haupt die verzweiflungsvolle
Gemütsbedrängnis wieder, die in der von höchſter Tragik erfüllten
Oelbergsnachtden ſchlichtenMann aus demVoltkezerquält.
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Der roteHahnüberWaſſerburg
Von Anton Dempf, Waſſerburg

Schaue ich auch gerne zurück auf Waſſerburgs frühere Zeiten und ſuche ſie
verſtändlich zu machen und nahezubringen, ſo ſehe ich doch nicht etwa dar⸗
über hinweg, um wie vieles ſorgenloſer die Lebensführung heute gegenüber
damals iſt. Wir Heutige, die wir in funkenſichergedecktenSteinhäuſern woh—
nen, des Schutzes einer ſprungbereiten, wohlgerüſteten Feuerwehr und gro—
ßer Druckwaſſermengenjederzeit ſicher, können uns kaum richtig hinein—
denken in den Schrecken, der unſere Ahnen ergriff, wenn der rote Hahn jäh
mit wehenden Flammenflügeln über ihre ſchindelgedecktenHolzhäuſer ſtrich
und zur Gegenwehr außer Einreißſtangen nichts Weſentliches vorhanden
war als der „durch der Hände lange Kette um die Wette“ fliegende Eimer.
Daß es damals oft gebrannt hat, iſt bei dem offenen Herdfeuer und dem

ungeſchützten Licht naheliegend, doch wiſſen wir nichts davon.
Im Jahre. 1339, alſo vor rund 600 Jahren, kam über Waſſerburg eine

große Feuersbrunſt, die nahezu die ganze Stadt vernichtete und auch das
Rathaus ergriffen haben muß, da dieſem Brande der Stadt älteſte Urkunden
und Freiheitsbriefe zum Opfer fielen. Härter als vom Brande ſelbſt fand
vermutlich die Bürgerſchaft ſich durch den Verluſt dieſer wichtigen Freiheits⸗—
briefe getroffen, die ja nicht wie die Häuſer ohne weiteres wieder hergeſtellt
und in Kraft geſetzt werden konnten. Es dauerte denn auch 35 betrübte
Jahre, bis Waſſerburg über dieſen Verluſt Tröſtung fand. Am Erchtag vor
St. Andre beſtätigten 1374 in Landshut Herzog Stephan der Ältere und
deſſendrei Söhne, Stephan, Friedrich und Johann, alle bisher von der Stadt
E
dungsrecht, die Salzniederlage, ferner die Erbauung der Brücke, des Brücken⸗
tores und der Waſſerrechen auf Koſten des herzoglichen Zolles.
Ein großes Schadenfeuer erlitt Waſſerburg vor etwas über 500 Jahren:

am 13. Mai 1380. An dieſem Tage brannte in der engen Bruckgaſſe das nur
41 Jahre zuvor vom Waſſerburger Pfleger Zacharias von Hohenrain für



bürgerliche Arme und Kranke geſtiftete Spital „Zum hl. Geiſt“ ſamt der
Kirche nieder. Durch Ablaßerteilung für fromme Spender förderte hoheund
höchſteGeiſtlichkeit die baldige Wiedererrichtung.
Das Jahr 1459 ſah in Waſſerburg die Hinrichtung einer Brandſtifterin,

die mit ihrem Sohne eines der Waſſerburger Häuſer angeſteckthatte, welcher
Brand ſich auf die Nachbarſchaftausdehnteund mehrere Gebäude in Aſche
legte. Das Seltſame daran iſt, daß die wegenDieberei früher zu München
und Augsburg auf dem Pranger geſtandene uͤnd mit dem Staupbeſen aus—
gehauene fremde Weibsperſon angab, mit 1 Gulden Drangeld von den
Augsburgern zu ihrer Brandſtiftung gedungen worden zu ſein. Auch unter
der „peinlichen Befragung“, der Tortur, ja ſelbſt noch auf dem Scheiter—
haufen, verblieb ſie bei ihrer Behauptung. Wird wohl irren Geiſtes ge—
weſen ſein.
Am 18. Juni 1680iſt. infolge Blitzſchlages der im Sag erbaute Pulverturm

„in die Luft geſprungen“ und hat die ganze Stadt in Mitleidenſchaft ge—
zogen.Selhſt in St. Achaz und im Kapuzinerkloſter am Burgerfeld gingen
von dem gewaltigen Luftdruck die Fenſter entzwei. Der Bauſtadelknecht
Khornmeſſer weiß über die Kataſtrophe zu berichten: „.. abendts zwiſchen
5 vnd 6 ohr hat das wilde feuer in den Puluerthurn im Haag bei der
andern auſpreng eingeſchlagen, darin 216 Centner puluer in einem Augen—
blickh in Rauch aufgangen, den Grundt ausgeworffen, groſſ ſtuckh gemeüer
auf der Ringmauer von der Gottsackherthür hinab gegen den Zipfel, das
Maurzimer ſambt dem Tach 450 ſchueh lang, dan von dem Totengraberthurn
an der Ringmauer hinder dem Zipfel bis zum Waſſer hinaus 243 ſchuech
lang, alſo der zerſprengte puluerthurn geſtanden, ruiniert vnd andere vielfel—
tige heüſer ſonderbahr im Zipfel ruiniert, den mehreren thail heüuſer in der
Statt beſchedigt, ſogar dem Capuzinger Cloſter vnd St. Achati Kirchen bei
den leyproſen im burgfridt an Fenſtern, ſonderbahr in den Gottesheüſern in
der Statt mehrerthail Fenſter von dem Puluerdunſt eingeſchlagen vnd ſo
vnderſchidlich vilfeltige wunderſelzame würkhungen gethan, das ſich nit ge—
nug zuuerwundern geweſen.“
Nachricht von Brandgefahr durch „das wilde Feuer“ aus Himmelshöhen

iſt wiederholt auf uns gekommen. An der Nordweſtwand befindet ſich in un—
ſerer Frauenkirche ein Bild, das die Kirche mit von einem Blitzſtrahl ge—
fällter Turmſpitze darſtellt. Die Kirche ſchützend ſtehen auf dem Dachfirſt
des Langhauſes als Geleiter des Jeſusknaben Joſef und Maria. Die an den
Fuß der Tafel geſetzte Bilderklärung lautet:
„Am 12. Auguſt 1668 ſchlug derBlitz in den Frauenkirchthurm und ſteckte

das innere Gebälk in Brand, 4 beherzte Männer beſtiegen im Vertrauen auf
den Schutz Mariens mit Lebensgefahr den Thurm, ſchlugen den Thurmknopf
und einen Theil des Daches herunter, wodurch die Weiterverbreitung des
Brandes weſentlich verhindert wurde. Als die Prieſterſchaft den Segen mit
dem Allerheiligſten erteilte, wurde durch die Fürbitte der Gnadenmutter
Maria das Feuer erſtickt und die Stadt vor großem Unglück bewahrt. Zum
Andenken an dieſen neuen Schutz der Himmelskönigin ließen vier Bürger
dieſe Votivtafel errichten.“
Mit „Ruethen ausgeſtrichen“ wurde ein Landfahrer, „weillen Er den

10. Nouember 1679 bey dem Schmalzgrueber Preu (heute Enzinger) alhie
feuer gelegt, in Gedankendie ganze Stadt in Prandt zu ſteckhen“.
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1679 und 1730 ſuchte der Blitz wiederum die Kirche unſerer gnadenvollen
Muttergottes auf dem Platz heim. An letztere große Gefahr erinnert ein
Votivbild an der Südoſtwand der Kirche, darauf gezeigt iſt, wie eben der
Blitz in den Kirchturm fährt. Im Nachthimmel ſchwebt als Schützerin Maria
mit dem Jeſuskinde ob der Frauenkirche. Eine Inſchrift erzählt das Begebnis
folgendermaßen:
„Am 26. Auguſt 1730 zwiſchen 11 und 12 Uhr ſchlug der Blitz in den

Frauenkirchthurm, zerſtörte einen Theil des Daches und entzündete auch das
Schindeldachdes Langhauſes der Kirche. Die Weiterverbreitung des Bran—
des wurde durch Hinausſchlagen der brennenden Schindeln durch einen be—
herzten hieſigen Bürger und durch den beſondern Schutz der Himmelskönigin
Maria, der gnädigen Schutzpatroninn unſerer Stadt verhindert. Aus Dank—
barkeit für die glückliche abgewendete Gefahr ließ die hieſige Bürgerſchaft
in der Pfarr- und Frauenkirche zwei heil. Dankämter halten und die Votiv—
tafel zum ewigen Andenken errichten.“
Auch wenn die Quellen reicher und ſicherer flößen, als es der Fall iſt,

könnte natürlich doch nicht eingegangen werden auf die vielen Schadenfeuer
kleineren Umfanges, von denen im Laufe der Zeit die Bürgerſchaft in ihren
eigenen Häuſern heimgeſucht wurde. Muß ich alſo davon abſehen, ſo iſt von
einem Zeitraum von nahezu 150 folgenden Jahren nichts Sonderliches über
Feuersnot in unſerer Stadt zu berichten.
Ein Tag der furchtbarſten Erſchütterung aber brach vor eben 60 Jahren,

am 1. Mai 1874, über Waſſerburg herein. Triumphierend ſchlug an dieſem
1. Mai der rote Hahn ſeine feurigen Schwingen über Rathaus und Stadt
und verſetzte auch den nicht direkt betroffenen Teil der Einwohnerſchaft in
paniſchenSchrecken,weil der Brand ſich von der Ausgangsſtelle mit großer
Schnelligkeit weiter verbreitete.
Das Feuer, deſſen Urſache nicht feſtgeſtellt werden konnte, brach im Ober—

geſchoßdes kleinen Rathauſes aus, ergriff raſch den ganzen Rathausblock und
wurde durch Funkenflug aufs Tränktor getragen. Von dort aus ergriffen
die Flammen die Häuſer rechts und links der Tränkgaſſe und drangen noch
in den Marienplatz unddie Salzſenderzeile hinein. Da ich über dieſen Brand
in geſonderter Darſtellung berichten will, ſei hier nur geſagt, daß trotz der
aufopfernden Tätigkeit von 46 Feuerwehren nach zeitgenöſſiſchenBerichten
38 Firſte, darunter 29 Wohnhäuſer, ganz oder teilweiſe niederbrannten, wo—
durch über 60 Familien ſchwer betroffen wurden, beſonders auch die Ge—
meinde, deren ſtolzes Rathaus argen Schaden erlitt.
Als bleibende und durchaus angenehme Wirkung dieſes Brandes erhielt

Waſſerburg die vom Marienplatz gegen die Fletzinger-Brauerei und den
Inn führende kurze Gaſſe, die vordem ein ziemlich übler Durchſchlupf ge—
weſen ſein muß.
Die Kunde von dem Waſſerburger Unglück rührte weit im Lande mitlei—

dige Herzen. König Ludwig II. eröffnete mit 500 fl. die Spenden, die ins-⸗
geſamt die Summe von 32514 Gulden 31 Kreuzer und 1Pf. erreichten.
Hatten zwiſchen den früheren großen Bränden, die Waſſerburg heimſuchten,

hundert und mehr Jahre, ja Jahrhunderte gelegen, ſo vergingen nach dem
Großbrand von 1874 nur 11 Jahre, bis der rote Hahn wieder über unſere
Stadt flog.
Während der ſengenden Nachmittagshitze des 5. Auguſt 1885 ſtieg plötz-
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lich aus dem an die Kaſerne (Bezirkskommando) gegen das heutige Bürger—
meiſterhaus angebauten ſtädt. Bauſtadel eine ſpitze Flammenzunge, die raſch
zu einem rieſenhaften Ungeheuer anwuchs, das die früher zur Salzeinlage—
rung benützten hölzernen Gräden und die eine Seite der alten Bäckerzeile
fraß, obwohl 50 Feuerwehren dagegen ankämpften. 32 Häuſer ſanken in
Schutt und Aſche, 44 Familien verloren ihr Obdachund einen großen Teil
ihrer Habe. Die öffentlicheHilfe war großherzig. Rund 113000 Mark und
viel an Kleidung floſſen für die notleidenden Abgebrannten zuſammen. Nach
Abbruch der Häuſer blieb lange Zeit die Brandſtätte wüſt und leer, bis die
Stadt darauf die Palmano-Anlage erſtehen ließ. Auch dieſem Brande will
ich gelegentlich eine eingehendere Schilderung widmen.

Gffnung eines Branoͤgrabes bei Breitmoos
Auf die Kunde von der ffnung eines Grabhügels aus der Zeit von etwa

500 vor Chriſti in Waſſerburgs Nähe fand ich mich den 27. April 1934 am
Schauplatzan der Bahnlinie bei Breitmoos (Brandſtätt, GemeindeSteppach)
ein und freue mich, auf ſolche Art wieder etwas von der Kleinarbeit wiſſen—
ſchaftlicher Aufhellung der Frühbeſiedlung unſerer Gegend miterlebt zu
haben. Die liebenswürdige Aufnahme und freundliche Erklärung durchden
die Ausgrabung leitenden Werkmeiſter Huber von der konſervierendenAb—
teilung des Landesamtes für Denkmalspflegeermöglichtmir, einiges zu be—
richten.
Im Jahre 1913 geſchah ſeitens des Landesamtes für Denkmalspflege Auf—

nahme und kartographiſche Feſtlegung einer Anzahl von Erdaufwürſfen, die
von den Sachverſtändigen urſprünglich als bronzezeitliche Grabhügel ange—
ſprochen wurden. Da das Landesamt nicht nur an Perſonenmangel leidet —
nur 4 Perſonen tragen die Sorge um dieſe Denkmalspflege in ganz
Bayern —, ſondern auch nur ganz geringe Mittel verfügbar hat, blieben
die in der Nähe von Breitmoos ziemlich verſtreut vorhandenen 13 Grab—
hügel bis auf weiteres uneröffnet. Iſt die Gefahr der Zerſtörung eines ſol—
chen Denkmals gegeben, dann muß das Landesamt verſtändigt werden. Von
denerwähnten 13 Grabhügeln bei Breitmoos ſind ſeit 1913 vier eingeebnet
worden, leider nicht alle ſachgemäß,da nicht in allen Fällen die erwähnte
Verſtändigung erfolgte.
Kürzlich war nun wieder die Gefahr gegeben, daß ein auf dem Grund—

beſitz des Bauern Kerſchl, zum Meiſter, in Brandſtätt liegender Grabhügel
zum Verſchwinden kommen ſollte. Dankenswerterweiſe lenkten Dr. Sigwart
in Edgarten und der als Feriengaſt in Steinhart weilende Medizin—
ſtudierende Heinrich Kaſtner aus Höhenkirchen das Intereſſe des Landes—
amtes auf den von der Vernichtung bedrohtenGrabhügel. Der gute Wille
dieſes Amtes allein hätte aber nicht genügt, wenn nicht ſechs junge Leute
(Truppführer Wilh. Rampf, Frz. Dullinger, Heinz Findeiß, Joſ. Bleibim—
haus, Hans Schmidt, Joſ. Schwarz) vom Arbeitsdienſt-Gruppenſtammlager
in Grafing die fehlendenGeldmittel durchihre freudige Mitarbeit und die
Kraft ihrer Arme erſetzt hätten.
Die ſeit 23. April betriebene Arbeit war gar kitzlicher Art, da ſchon ein

derber Schaufelſtoß das ganze Mühen entwerten kann. Es zeigte ſich, daß es
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ſich um ein Brandgrab handelte, das erkennen ließ, zu unterſt in gleicher
Ebene mit dem Boden der Amgebung, eine Brandſchichte, mit weißen
Knochenteilchen durchſetzt, darüber eine Erdſchichte, auf der eine mehrfache
Steinlage ruhte, gelegt aus den bei uns überall zu findenden Moränen—
Rundlingen. Das Ganze war dann abgedeckt mit einer ſtarken Erdauf—
ſchüttung. Der ziemlich kreisförmige Grabhügel hatte einen Durchmeſſer von
gi / Meler und eine Höhe von 1.40 Meter. Der ſchon vor einiger Zeit etwas
angegrabene Hügel enthielt zur Zeit ſeiner Unverletztheit rund 120 Kubik—
meter, was zirka 180 Fuhren gleichkommt. Wenn man die Erdbewegung
unſerer heutigen Beſtattungsweiſe damit in Vergleich ſtellt, ſo erweiſt ſich,
daß die damaligen Menſchen ſich um die Gräber ihrer Heimgegangenen hin—
gebend mühten.
Der Beſtattungsvorgang war kurz dargeſtellt folgender: Auf einem Holz-

ſtoß, der zu ebener Erde geſchichtetwar, wurde der entſeelte Körper (unter
Umſtänden auch mehrere auf demſelben Scheiterhaufen) der Reinigung durch
das heilige Feuer und der Flammenzehrung übergeben. Rachdem der Holz—
ſtoß niedergebrannt war, hatten die Flammen, die natürlich die Hitze eines
modernen Krematoriums bei weitem nicht erreichten, noch Knochenteile von
der Leiche übrig gelaſſen. Dieſen ſpärlichen Reſten, dem Sinne nach aber der
Seele des Geſchiedenen,wurden nun, je nach Bedeutung des Verſtorbenen,
verſchiedene Dinge des Lebens in mehr oder minder reicher Ausſtattung bei⸗
gegeben: Waffen, Schmuck und beſonders Lebensmittel in Urnen, vielfach
aber nur letztere. Im Grab bei Breitmoos fanden ſich lediglich zwei Bronze—⸗
Bruchſtücke, die von einer Gürtelverbindung ſtammen dürften, eine, infolge
zufälliger Erdfüllung gegen das Gewicht der Aufſchüttung geſchützte und
dadurch erhalten· gebebene, zierliche kleine Urne und zwei Kiſtchen füllende
Urnenſcherben, zum geringen Teile mit eingegrabenen Ziermuſtern. Kurz
vor Schluß der Ausgrabung wurde noch eine eiſerne Pferdetrenſe zutage
gefördert, womit der Grabhügel in die Eiſenzeit gehörig erwieſen iſt, und
zwar in die erſte Eiſenzeit (Hallſtattzeit). Das Grab war nach allem wohl
das eines Ackerbauern. Zum Schutze der Grabmitgaben, vorzüglich der zer—
brechlichentönernen Speiſenbehältniſſe, decktendie Hinterbliebenen weiche
Erde über ſie und die Verbrennungsreſte. Die darüber gebreiteteSteinlage
und die abſchließendeErdſchichtgaben eine wirkſame, dauerhafte Schutzdecke.
Heute iſt der ganze Grabhügel verſchwunden; teils abgefahren, teils ein⸗—
geebnet.Die Scherben befinden ſich beim Landesamt für Denkmalspflege,
das ſie wieder in Urnen zuſammenzuſetzen ſich bemühen wird. (Auf gut
Deutſcheine „Sauarbeit“.) Anton Dempf, Waſſerburg.

Das Rentmeiſteramt Waſſerburg
(144751503) Gortſetzung)

Die als Spitzenartikel in der Nummer 12 des 7. Jahrganges der „Heimat
am Inn“ abgedruckten Auszüge ſtammen aus dem „Dienerbuch“ Herzog Hein—
richs von Niederbayern-Landshut (1450—1479), das nach ſeinem Regie—
rungsantritt angelegt worden zu ſein ſcheint, um in der landesfürſtlichen
Kanzlei jederzeit eine Äberſicht über die Beſetzung der einzelnen Ämter des
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Landes zu beſitzen.Der am Schluſſe erwähnte Privilegienband ſtellt das
Regiſtratur- und Konzeptbuch hierzu dar. Das Dienerbuch, ein Beweis für
die vorbildlich arbeitende herzogliche Landesverwaltung, gewährt einen
aufſchlußreichen Einblick in die Verteilung und Dienſtobliegenheiten der ein—
zelnen landesherrlichen Beamten in Waſſerburg. Es iſt ein rechts- und
kulturgeſchichtlich intereſſantes Dokument aus der Zeit, in der der tatkräftige
Landshuter Herzog nach dem Ausſterben der Ingolſtädter Linie verhinderte,
daß der wichtige Innhafen den Münchnern zufiel. Die Veröffentlichung
bedeutet eine wertvolle Ergänzung und Einführung zu der Rentmeiſter
ordnung von 1470, von der in dieſen Blättern ſchon ausführlich die Rede war.

Archivaſſeſſor W. Schultheiß, Nürnberg.
Zur Vervollſtändigung der Unterſuchungund Darſtellung über die Auf—

gaben des Rentmeiſteramtes Waſſerburg (1447 1503) folgt hier nochder
Beſtallungsbrief Jörg Ettlingers von 1470.

Ludwig von Gottes Gnaden, Herzog in niedern und obern Baiern.
Entbieten unſern lieben getreuenJörgen Ettlinger, Petern Fröſchl, Kilian

Ochſenbergeru. Leonhard Erlacher, Burgern zu Waſſerburg unſern gruß
zuvor und befehlen euchmit ernſt in der jahrsrechnung der amtleute unſers
rentmeiſteramts daſelbſt, ſo ſie von dem nächſt vergangenen 1469 ten jahr
thun werden, auszurichten, wie hernach geſchrieben ſtet u darinn nichts an—
ders zu handeln bey unſern ſchweren ungnaden zu vermeiden.
[1.1 Von erſt wellen wir und ſchaffen ernſtlich mit euch,das ir mit kainem

unſer ambtleut und underton, nur allain mit einem jeden unſern amtmann,
der ſelbſt in die rechnung komen ſolt, rechnung von unſern wegen auf—
nembt und das derſelb ambtmann ſein beſtandtzetl zu verleſen in die rech—
nung bringt, das ir euch wiſſet darnach zu richten; und was dieſelb ſein
beſtandtzetl inhelt, ſollet ir im raitten und aufheben [58 anrechnenund ab—
ziehen]; das ander bey clain und groß ſol uns gantz von ainem yeden
ambtmann verrechnet und beczalt werden; und darumb wollen wir mit
ernſte gehabt haben, das ain yeder ambtmann ſelbs in die rechnung komb,
hör und vernemb, was unſer geſchäfftund meynung iſt ſich darnachwiſſen
zu richten.
[2.I Item wellet kainen unſern pfleger noch ambtmann, wer dy ſein

nyemant ausgenomen, aus der rechnung laſſen, rechenbrief noch quittung
geben, er thue dann gantze vollkomne rechnung und zalung von ſeinem ambt,;
der räntmeyſter ſollt auch ditzmals von kainem unſern ambtmann andre
münnß nemen dann unſer landbot [Landgebot — Verordnung] ausweyſt:
ungriſch ſ— ungariſche] u. ducaten gulden, wolgewogen ainen für neun
L —
pfening; dy ſollt [ir] allſo und nicht höher nemen.
[3.] Item ir ſollet auch kainen unſern ambtmann, es ſey landtſchreyber,

pfleger, richter, caſtner, mauttner, zollner oder gegenſchreyber kainen pau
[S bauarbeitl],unzimlich zer ung oder ausgab aufhebenund legen —[5-ver—
rechnen] anders dann ſein beſtandtzetl ausweiſt, er hab dann unſer beſonder
geſchäft— Anordnung] darumb under unſerm ſecret -Siegell, das er
euchin rechnungfürbring.
[4.I Item den zollnern, welich nit beſtant von uns haben ſe denen

die Einkünfte des Amtes nicht verliehen ſind] ir ausgab auf weg und ſteg,
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was ſy warlichen für euchbringent, ſollet ir legen [8- erſetzen];welchaber
zoll oder mautt in beſtandsweys von uns haben, den ſollet ir ſagen, das
ſy di weg und ſteg gut und bey wirden halten, damit wir der gegenandre
nach in ſ-⸗ ihnen] an [-- ohneſ]ſchadenbeleiben oder wir wurden ſy zu⸗
ſambt dem gemächt [5 Arbeit], das ſy hinnach an wegen und ſtegen vol—
bringen mueſſen, dannoch ungeſtraft nicht laſſen und wellet ſelbs auch mit
vleiß darob ſein.
[5.] Item ſagt auch allen unſern ambtleuten, das ain yeder May

[F undl] Herbſtgült und anders, ſo von alter her gevallen [3anfal—
len], ſol einpringen zu pillicher Zeit; und kain verziehen darin haben, wann
wir wol vernemen das lang peyten [8 Borgen, Stunden)] den unſern nicht
nutz bringt; und das auch die räntmeyſter ein yeder ambtmann von allen
gülten [mNaturaleinkünften], ränten [5 Geldeinkünften], einnemen der zöll
und meutt zu yeder quottember [8 etwa Vierteljahr] des jars zalung thu
und in kainen weg ſolch zalung verhalt ſ- verzögern], wann wir ſolch
betzalung, in dermaſſen vorbegriffen, von dir auch empfahen [8- empfan⸗
gen] wellen.
[6.] Item auchallen caſt nern, das ſy darob ſein und guten vleiß haben,

[damit] aller unſer getraid auf den caſten [ Kornhausl, [die] in von
uns bevolhen, beyeinander ſey, wann wir von ainem yeden umbslags be—
geren und haben wellen, daß wir allsdann unſern traid in gantzerantzal
bey inſen] finden.
[7.] Item ſagt auch in ſonderheit den caſtnern und andern unſern ambt—

leuten, nachdem wir zu zeiten von etlichen hörn und vernemen, das ſy in irn
rechnungen vil abgangs rechnen, und begern inſen] den aufzuheben [an—
zurechnen] ain halb von ödung wegen der güter, das die angepeuen S an—
gebauten] abkomen; anderthalb, das die grünt bey den waſſern auch ſonſt
hingebrochen und verloren ſein und ſonſt ander meynung halben, di ſy für⸗
halten, da wir in kein weyſe ſolichen abgang zu rechnen weyter geſtatten;
ſonder gehabt wellen haben, wo ye öde güter in iren ambten verhanden ſind,
das ſi di mit dem fürderlichſten auf verlaſſung ſ— Gewährung] etlicher
ödrechtjare [-abgabenfreier Jahre] oder ſonſt, wie man ſein am nägſten
bekömen muge, widerumb zu wirden und paue bringen; und darin nit ſeumig
und ableſſig ſein als lieb inſen] unſer hulde ſey; und du räntmeyſter ſollſt
in ſolichem voraus dein aufſehen haben, das dem von ainem yeden ambt—
mann in ſeinem gebiette auf rechlichen und ſtracks nachgangen werde.
[8.] Item dem jägermeyſter ſollet ir auch ernſtlich ſagen, das er mit

vleiß darob ſey, damit uns die wäldſer] nit geſwendet [abgeholzt] werden,
kainen auffang [3 Rodungſ] erlaub an den enden, da yetz holtz ſtet oder da
in künftigen zeiten holtz wachſen möcht. Er ſol auch zu den pränten der kalk—
öfen kain gut holtz ſonder nit anders dann krumbs und ungeſchicktsholtz
geben, damit das geſchlacht [3 gerade) holtz geſpart und nicht geſwent werde.
Geſchähe aber anders, wollten wir in und di darin verhandelten [8 zu—
widerhandelten] ungeſtraft nicht laſſen. So ſollet im auch ſagen mit vleiß
darob zu ſein, das das alt ligend holtz zu aintzig I- allein] von den armen
leuten ausgefürt, in [lihnen] gegeben dadurch das geſchlacht, grün, gut, ſteend
holtz nicht verwüeſt, ſonder zu großer notturft landen und leuten geſpart
und gehayet ſ— gehegt] werde.
[9.] Sagt von unſern wegen ernſtlich allen unſern pflegern und ambt—
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leuten in dem räntmeyſterambt Waſſerburg, die ſichaus unſern höltzern,
walden und vorſten irer ambt halben behultzen [8g mit Holz verſorgen] und
des beſtandzetl von uns haben, das ſy füran ſolch prennholtz nach rate, an—
czaigen und wiſſen unſers jägermeyſters, wo ſy den erlangen und dabey
gehaben mögen, nemen und hawen laſſen; wo ſy aber den nit erlangen noch
gehaben möchten, da ſollen ſy ir prennholtz in unſern höltzern ein zimlich
notturft und nit darüber nemen.Und das an den endenhawen und ſlahen
laſſen, da das am minſten ſchaden bringt. Und nit holtz mit holtz verlönen
noch verkauffen, damit uns unſere höltzer wider gehait [5 gehegt] und nit
gantz abgewueſt werden als bisher durch die und ander holtzſchwentung un—
ornlich [5 unordentlich] geſcheen iſt;, welch aber das überfurn und nicht
hielten, die wolten wir darumb ſtraffen und ſy ir amt entſetzen.(Schtußfalgt.)

Die Urkundenregeſten
des Staotarchivs Waſſerburg am Inn

Stadt⸗ArchivWaſſerburg. . Nr. 154
14532 Aprilto Verkauf von Krautgärten.
Leonhard Talhaimer, Bürger zu Waſſerburg, und Margaretha, ſeine ehe—
liche Hausfrau, verkaufen dem Jakob Kulbinger und Elsbecth, ſeiner ehelichen
Hausfrau, ſtatt ihren 2 Krautäckern allhier in der Weitpeunth, oben an den
Weg ſtoßend und neben Sebaſtian Schmid's Krautacker gelegen, durch einen zwi⸗
ſchen ihnen n nn Wechſel ihren Krautacker, auch in der Weitpeunth ge—
legen, neben Chriſtian Hueber und Oswald Dorffner, der dann 1533 dem Bru—
derhaus geſchenktwurde.

Orig. Pergam.
Siegler: Bürgermeiſter Wolfgang Wider.
Kapſel hängt ohne Siegel.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1532 Juli20 Rr. 155
Chriſtian, Jörg Pernrieder's ſig. Witwe und Hannſen Scharer's, Salzſenders

und Bürgers zu Waſſerburg, eheliche Hausfrau, ſchenkt zu auffenthaltung der haus-⸗
armen menſchen ihr freies Angerl allhier im Burckhſtall, zwiſchen der Sunderſiechen
Angerl gelegen und mit der einen Seiten an den Weg ſtoßend, aus welchem An—
gerl zu Herzog Georg's Gedächtnis-Stiftung 72 Pfg. jährlich gehen, zum das Al—
muſen, ſo man alle Samstag austeilt.

Orig. Pergam.
Siegler: Bürgermeiſter Jörg Marthein.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1532Oktober22 Nr. 156
Eliſabeth, des Jakob Khulbinger's Witwe, ſtiftet und gibt für das Reiche Al—

moſen in die ſtockh den armen Leuten zu Waſſerburg ein Pfund Pfg. jährlichen
Zins von ihrer Behauſung, zwiſchen Jörg Aicher u. ihren anderen Häuſern gelegen,
zu Nutz und Wohlfahrt.

Orig. Pergam.
Siegler: Jörg Aicher.
Siegel hängt wohlbehalten in Holzkapſel.

Genannt: Ruprecht und Hanns Kulbinger, ihre Söhne.
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WaſſerburgsſchwarzerFreitag1874
Von Anton Dempf, Waſſerburg

Unſere liebe Stadt iſt in den Jahrhunderten ihres Beſtehens von großen
Bränden wenig heimgeſucht worden. In Nr. 1 des laufenden Jahrganges

unſerer „Heimat am Inn“ habe ich mit der Rückſchau „Der rote Hahn über
Waſſerburg“ zuſammenfaſſenddarüber berichtet.Nun will ich verſuchen,ein⸗



ſchließlich ſeiner Nebenerſcheinungen den Brand zu ſchildern, der am 1. Mai
des Jahres 1874 das Entſetzen der ganzen Stadt war:
Die Mittagsſtille des ſchönenerſten Maientages ruhte über den Gaſſen

Waſſerburgs und, da es ein Freitag war, auch ein gerne erſchnuppertes Duft—
wölkchen von allerlei Gebackenem. Auch aus den Fenſtern der Stadtſchreiber⸗
wohnung oberhalb der alten Ratsſtube drang ſo ein lockendes Rüchlein
heraus, das auf Schmalznudeln ſchließen ließ, und den Lehrer Anton Hei—
lingbrunner, dem es in die Naſe kam, im Gedenken an die Kochkunſt der
eigenen Hausehre veranlaßte, eiliger den Schritt heimwärts zu lenken. Da,
was blendeteihn beim Hinſchauenauf das Rathaus? Hatte er rechtgeſehen?
Wahrhaftig, dort wehte ja eine Feuerfahne zum Dach heraus! Feuer! Feuer!
und ſchon trat aus dem Dach des kleineren der beiden Rathausgiebelbauten
nach zeitgenöſſiſcher Schilderung das Feuer mit einem Male vollſtändig
entwickelt im Gewandeeiner rieſigen Rauchwolke hervor.
Mit furchtbarer Geſchwindigkeit flog der rote Hahn weiter, ergriff däs
weitgeſpannte Dachgeſtühl des mächtigen Rathaus-Baublockes und zog,
während die zuſammengelaufenen Einwohner noch aufgeregt berieten, ob man
die nächſten Wohnhäuſer räumen ſollte, über ihren Köpfen nach neuer Beute.
Die Feuerfunken trieben in tollem Wirbel oſtwärts und ſetztendie aus—

gedörrte Schindelbedachung des die Tränkgaſſe gegen den Inn abſperrenden
und vom Rathaus in derLuftlinie genau 100 Meter entfernten Tränktor⸗—
Turmbaues in Flammen. Damit war das Schickſal der Tränkgaſſe beſiegelt.
Rücklaufend gegen die Arſprungsſtelle griff das Feuer rechts und links
vom Tränktor um ſich, erfaßte zunächſt das Hochwindhaus (Haus Nr. 1,
heute Photograph Wenning) und dann die übrigen Häuſer rechts und links
der Gaſſe, über der nach kaum einer Viertelſtunde eine ungeheure Feuerlohe
praſſelnd und fauchend wogte. Die entfeſſelten Feuergeiſter tanzten mit
ſtiebenden Funken kichernd auf und ab in dieſer glühenden Hölle, aus der
ſie auf kniſternden Bränden lodernd hochwirbeltenund wieder niederſanken
in die Rieſenflamme, die ſie gierig verſchlang und weitertrug. Urſache der
raſenden Feuerverbreitung war außer der Anfachung durch öſtlichen Wind
die Eindeckung der Mehrzahl der Häuſer mit Lärchenſchindeln, die zur Ent⸗
flammung zu bringen ſelbſt Funkenflug ſchonhinreichte.
Von der Tränkgaſſe aus drang das Feuer nordweſtlich zum Fletzingerbräu

vor und vernichtete dort deſſen Magazinbau, griff an der Einmündung in
den Marienplatz über auf das Haus des Schmiedes Haſenthaler (Marien—
platz 174, heute Bäckerei Grafwallner) und die Apotheke (Marienplatz 175),
ſodann aufs Anweſen des Stadtboten Spitzweg (Marienplatz 176, heule
ſtadteigenes Gebäudemit dem Elektrogeſchäftvon Hundt) und verbreitete
ſich weiter in die Salzſenderzeile, dort die Häuſer des Diurniſten Kilian
Hacker (heute Katharina Geigenberger Nr. 177) und des Bierwirtes Kaſpar
Gehrer (damals wie heute „Alte Poſt“, Salzſenderzeile 178) vernichtend.
Auch über die ſüdliche Häuſerzeile der Tränkgaſſe fraßen ſich die Flammen
in den Marienplatz hinein und brachten Verderben den Häuſern des Seifen—
ſieders Peer (Marienplatz 7, heuteSeifenfabrik Hinderegger), der Wein—
wirtswitwe Breitenacher (Marienplatz 8, heute ſtadteigenes Koſakhaus), des
Bezirksgerichts (Marienplatz 9, heute Amtsgericht, damals wie heute ſtadt⸗
eigen), Weinwirt Joſ. Heilmaier, genannt Wörlehaus (Marienplatz 10,
heutePaulanerſtübl), Gaſthaus „Zur Krone“ von Weinwirtswitwe Katharina
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Schließleder (Marienplatz 11, heute Kaſenbacher). Ganz gering betroffen
wurde als letzter noch der Aufleger Lechner (Marienplatz 12, heute Maler⸗—
meiſter Siegert), da er ſchon im Schutze der hohen Mauer des Hauſes vom
Poſthalter Kratzer (Marienplatz 14, heute FarbengeſchäftGoldbecker)ſtand,
an welcher der feuertragende Oſtwind einen Damm fand. Außer den ge—⸗
nannten Anweſen, von denen das Bezirksgericht und das Breitenacherhaus
verhältnismäßig wenig Schaden litten, und den Häuſern der Tränkgaſſe
brannte noch allerlei Winkelwerk nieder, das zwiſchen erwähnter Gaſſe und
dem Fletzingerbräu ſtand. Insgeſamt ſanken einſchließlich von 26 Wohn⸗
gebäuden 38 Firſte in Schutt und Aſche. Schier unbegreiflich iſt es, wie in
dem Feuermeer des Tränkgaſſenbrandes zwei Gebäude gerettet werden
konnten;die Häuſer des Strickers Johann Schäfer (Nr. 173, heuteStauden⸗
höchtl) und des Malers Max Treleano (Rr. 3, heute Berger). Mit der
Rettung des Treleanohauſes hat ſich die Ebersberger Feuerwehr hohen Ruhm
erworben. Der Strickermeiſter Johann Ev. Schäfer erklärt in einer öffent—
lichen Dankſagung: „Der aufopfernden Tätigkeit des hieſigen Feuerwehr—
mannes Martin Graf, Bitzer, Wirth von Tegernau, Zahnweh von Wang,
Joſef Großmann, Maurer von Bachmehring, und Sebaſtian Mayer, Maurer
von hier, habe ich es zu verdanken, daß mein Haus, obwohl es mitten im
Feuermeer ſtand, unverſehrt erhalten wurde.“
Die große Gefahr, daß die mit leicht brennbaren Stoffen gefüllten Salz—-—

ſtädel demFeuer verfielen und es weiterleiteten, wendetendie Edlinger ab,
wobei ſich beſonders auszeichneten „der neue Bäcker, Karrer, Hanns, der
Wirth, Wagner, ſämtliche von Edling, und der Zöttl von Reitmehring!“
Feuer, Gluthitze und Rauch verwirrten die ganze Stadt, die erfüllt war

von Schreckensgeſchrei und Jammerrufen, von Flüchtenden und Herzueilen—
den, von mit allerlei Dingen des Haushaltes beladenen Fuhrwerken und
Perſonen. An demoftmals wertloſen Zeug, das mancheſichzu retten bemüh—
ten, konnteman die verwirrende Wirkung von Schreckenund Angſt erſehen.
Noch in der vom Brandorte ziemlichentferntenLederergaſſevermeinten ein⸗
zelne ihre Habe nach beſtimmt ſicheremOrt bringen zu müſſen. Die Inn—
brückewar belebt von Flüchtenden.
Durch das Zugreifen ſozuſagen aller in der allgemeinen Wirrnis kam es
vielfach, daß geflüchteteGegenſtände in fremden Wohnungen eingelagert
wurden, ohne daß die Eigentümer bekannt waren, noch den Ort der Aufbe⸗
wahrung wußten, ſo daß Aufrufe für die Wiederherſtellung der Ordnung ſor⸗—
gen mußten. Noch Mitte Juni 1874findet ſich folgendes etwas eigenartiges
Zeitungsinſerat: „Diejenigen verehrlichen Hausbeſitzer und Inwohner Waſ—⸗
ſerburgs, in deren Beſitz ſich nochfremde Feuerwehrrequiſiten, als Waſſer⸗
eimer, Leinen, Schläuchebefinden,werden dringend erſucht,ſelbe bei unter—
zeichnetemCommando umgehend abzugeben.Das Commando der freiw.
Feuerwehr Waſſerburg.“ Am 5. Juli 1874 ſucht der Stadtbote Spitzweg auf
dem Wege des Inſerates zwei beimBrande verſchwundene Kleiderſchrank—⸗
türen. Sogar nochein Vierteljahr nachdem Brande, am 5. Auguſt, werden
einige Gegenſtände als immer noch nicht zurückgegeben gemeldet. m—
Gegenüber vielfach zu beobachtenderKopfloſigkeit beim Brande war wohl⸗
tuend ſpürbar das zielbewußteArbeiten der Feuerwehren, die durchSturm—
geläute, Feuerreiter und Telegraph aus der nahenund weiten Amgebung
zu Hilfe gerufen wurden und in größerer Zahl als verlangt kamen.Das Ge—
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rücht, ganz Waſſerburg brenne, drang weit hinaus, ja ging ſogar tief nach
Hſterreich hinein. Selbſt von Salzbung und Linz kam Anfrage, ob wir von
dorther nochHilfe nötig hätten.Dagegenwieder blieb die RachbarſtadtMühl⸗
dorf fern. Eine anhergeſandte Entſchuldigung begründete das Wegbleiben
mit der Sorge um den eigenenHerd. Es hatte nämlich die Wochezuvor in
Mühldoörf „zweimal auf unerklärte Weiſe Feuer gegeben und Brandbriefe
und Brandgerüchtefolgen ſichſtetig“. Deshalb zogender Magiſtrat der Stadt
Mühldorf und die Freiw. Feuerwehr „vor, ſchlechtemGeſindel keinenAnlaß
zu geben,zu denken,es ſei der richtige Augenblick gekommen,das verruchte
Vorhaben uszuführen⸗.
Die aufopferungsvolle Tätigkeit von 46 Feuerwehren, die im Verein mit

— —— —— — F

Brand- und Abbruchstätte am Südende der Salzsenderzeile
Nach Photo gezeichnetvon Karl Dempf

der Waſſerburger Wehr das wütende Element zum Teil über 24 Stunden
bekämpften, fand nicht allein die Dankbarkeit der Einwohnerſchaft, ſondern
auch ſpäter die öffentlicheAnerkennung der Staatsregierung. Ihre perſön⸗
lichen Dankgefühle gegenüberbeſtimmten Feuerwehren, auch einzelnen be⸗
ſonders verdienten namentlich genannten Wehrmännern, brachtenPrivate
im „Waſſerburger Anzeiger“ zum Ausdrucke. Ich finde dort an Feuerwehren
beſonders bedankt: Altenmarkt, Attel, Ebersberg, Edling, Gars, Grafing,
Griesſtätt, Haag, Halfing, Kirchreith, p�faffing,Rechtmehring, Rott am Inn,
Schonſtätt, Traunſtein, Wang und Waſſerburg. Der wirkſamen Hilfe des
Waſſerburger Poſtperſonals und der vom Königswarter Brückenbauherbei⸗
geeilten Arbeiter wird ebenfalls dankbar gedacht.Nach den Auslobungen
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müſſen ſich mit ungewöhnlicher Aufopferung noch ferner betätigt haben die
Feuerwehrleute: Müller Linhuber in der Leiten, Schweizer Herb in Gries⸗
ſtätt, ſowie die Waſſerburger Wehrleute: Maurer Max Rottmaier, Metzger
Joſef Brucker, Gg. Lackner, SchuhmacherJoſ. Bezler, Gabriel Freiberger,
Sattlergehilfe Geſſele, Wilh. Ziegler, Hinterneder, Sinzinger, Seb. Rott—
maier, Palier Sammer, Bierbrauer Capeller, Gaſtwirt Obermayer.
Der Stadtmagiſtrat Waſſerburg fand es unmittelbar nach dem Verglühen

des Brandes als ſelbſtverſtändlich,denRettern der Stadt die verdienteAner⸗
kennungzu zollen. Er tat dies in nachſtehenderForm im „Waſſerburger An⸗
zeiger“:

—
Der erſte Mai war für uns ein Tag des Unglücks, des Schreckens,des

Jammers. Mittag um die 12. Stunde brach mit einemmale eine wilde Feuer—
lohe aus dem maſſigen Dachſtuhle unſeres ehrwürdigen Rathhauſes hervor,
um in kurzer Friſt dieſe ſeltene Perle mittelalterlich-deutſcher Baukunſt zu
vernichten. Ein verhängnißvoller Wind trug die Flammen an die Dächer
mehrerer Privatgebäude, wo ſie unwiderſtehlich von Firſt zu Firſt wütheten
und Eigenthuman Eigenthum verſchlangen.Eine Reihe von Familien iſt
obdachlos geworden. Mancher verarmt und an die öffentliche Mildthätigkeit
angewieſen, das Leben eines braven Feuerwehrmannes nicht außer Gefahr.
Üns iſt aber ein doppelter Troſt. Nach menſchlicher Einſicht kann für das

Unglück Niemand verantwortlich gemacht werden, und iſt vielmehr wahr—
ſcheinlich deſſen Wurzel in baulichen Mißverhältniſſen aus älteren Zeiten zu
ſuchen,wenn auchnicht geradenachweislichzu finden. Der andereTroſt liegt
in dem ſchnellen Einhalte, welcher uns die Vernichtung der halben Stadt
erſparte. Letzterenaber verdankenwir nächſtGott den größtentheils nocham
Tage des Brandes an derFeuerſtelle aus allen Gauen der Gegenderſchiene⸗
nen Feuerwehren Halfing, Rott, Amerang, Haag, Altötting, Wolfgang, Iſen,
Gars, Griesſtätt, Wang, Ebersberg, Schonſtätt, Edling, Attl, Prutting, Söch-—
tenau, Endorf, Vogtareuth, Kraiburg, Obing, Aibling, Traunſtein, Prien,
Roſenheim, Schnaitſee, München, Kolbermoor, Albaching, Dorfen, Alten⸗
markt, Oſtermünchen, Pfaffing, Rechtmehring, Rimſting, Troſtberg, Hoch⸗—
ſtädt, Aßling, Grafing, Großkarolinenfeld, Thann, Brannenburg, Kirchreuth,
Alberteich,Hart, Pang, Straß.
Wir erachten es daher als unſere erſte Pflicht, in die Hände dieſer Feuer⸗
wehren, unſerer eigenenwackerenFeuerwehr, ſowie Aller, welchemittelbar
oder unmittelbar zur Bekämpfung des Elements und zur Milderung der
Hilfslage mitgewirkt, den heißen Dank für das erhabeneBeiſpiel des Mu⸗
ihes, der Pflichttreue und der Nächſtenliebeniederzulegen,welchesſie in ſo
aufopfernder Weiſe gebotenhaben.
Gott ſegne ſie dafür!
Waſſerburg, 3. Mai 1874.

Der Stadtmagiſtrat Waſſerburg.
Rottmayer, Bürgermeiſter.

Aus dieſem Dankerfahren wir nicht allein die Ramen aller mit 40Sprit⸗
zen an der Löſcharbeit beteiligten Feuerwehren (wozu natürlich auch die
hieſige zu rechnen),ſondern finden auch eine Mutmaßung über die Brand⸗
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urſache. Zu einer vollen Klarheit hierüber iſt man indes niemals gekommen.
Stadtſchreiber Stockers Familie hatte anſcheinendunter ſchlimmer Umrede
ziemlichzu leiden, denn in Abwehr dagegengibt der Stadtſchreiber im „Waſ—⸗
ſerburger Anzeiger“ bekannt: „Verſchiedene Gerüchte, welche über den am
Mai l. J. ſtattgehabtenBrand circuliren, als wäre derſelbeaus Fahrläſ⸗

ſigkeit der Bewohner der Stadtſchreiber-Wohnung entſtanden, veranlaſſen
den Unterzeichneten zu der Erklärung, daß erJeden, der erwieſener Majſen
ſolche Anwahrheiten ausſtreüt, unverzüglich gerichtlich belangen wird. Waſ⸗
ſerburg, den 15. Mai 1874. Stocker, Stadtſchreiber.“ (Fortſetzung folgt.).

Das KRentmeiſteramtWaſſerburg
1447-1503) Schluß)

1II0.I Item wir vernemen,das vil undgroß geſchrayin unſerm land iſt von
den armen leuten, wie die vaſt [8 feſt] beſwärt und übernomen werden
von allen ambtleuten, auch den ſchergen[- Fronboten]. And ſolch über⸗
nehmen zu irm eigennutzbrauchen,darinn ſollet ir eur vleißig aufmerken
haben und ordentlich darob ſein, damit uns ſolhs gäntzlichverrechentund
nichts darin verhalten werd bey ſwärer unſer ſtraf zu vermeyden.Wir wer—
den auch in ſonderheit bericht, das oft ain unſer armmann über und wider
unſer voraußgegangne geſchäft [- Anordnung] nochmals umb ain ſach zu
dreyen, viern oder mer malen fürgevördert ſ- vor Gericht gefordert] werde
und von ainer yeder vordrung von der Barthey [8 Partei] einer, ir ſein
viel oder wenig, ain virtail wein [als Sportel] vermeinen zu haben und
man nenne auch denſelben wein nymer vorder- ſondern teydingsvir—
tail [Taiding — Gerichtstag]. Es ſollen auch di ſach underſtunden mit
willen und mer tag geſetzt, damit der virtail ſovil deſtmer werden, iſt unſer
meynung und wellen mit ernſte gehabthaben,das in den pflegern, richtern
und ſchergen ſagt, das füran nymer zu tun und von ſolchem irm fürnemen
abzuſteen.Welch aber dyſem unſerm geſchäftnicht alſo nach geen und dar—
über anders handelten, die wolten wir, wo wir es erfüren, darum ungeſtraft
nicht laſſen.
[11.] Item ſagt auch allen unſern ambtleuten, was du rentmeyſter in

von unſers geſchäftsnotturft andershalben zuſchreybſt,das ſy ſich darin ge⸗
horſ.amlich beweiſen und dem fürderlich nachkomen;beſchäheaber
anders, würde uns von inlen] kain gefallen.
[12.] Item weyter ſagt in, das ain yeder aller ſeiner handlung, es ſey

handl [-Klagſachen], raichnuß ſ- Abgaben] und wandel [8 Strafgelderj
oder anders, in der rechnung zway pucher ubergeb, wie und warumb das
gehandelt ſey.
[13.] Item ir ſollet auch vorgemelter maß mit kainem unſerm ambtman

rechen ſ- rechnen]nochrechnung von im aufnemen, er ſey uns dann in
ſonderhait gelubt und geſworn. And nicht allain dieſelben ambtleut
ſonder auchdie ſo under inlſen] ſein und mit den handlungen irer ambte
umbgeen als die richter, gerichtſchreiber und ſchergen.
[14. So ſollet auchallen unſern pflegern und richtern ernſtlich bevelhen

und ſagen, das ſy all urfehdbrief, die eins yeden jars bey in gevallen
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—[angefallen] ſein und noch gevallen, dieweyl ſy ambt von uns haben, zu⸗
ſamen nemen und dieſelben urfehdbrief all dir räntmeyſter alle jar,
ſo ſy ir jarrechnung thun von ſtund an nach der rechnung überantwurten
[c ausliefern] uns die nochmals zu unſern handen ze geben mit ſamt ainer
vertzaichnus,die ir und di ambtleut aneinander gebenhabet; inhaltend, was
ir derſelben urfehdbrief von ir yedem übergenomen habet, von wem ſy auch
ausgangen ſein, wer ſy beſigelt habe und wie ſy im datum ſteend. E
[15.] Dann weyter langt uns an, wie ettlich pfleger und richter der mey—

nung ſein ſollen, ſo ſy ire gerichtshändel verrechent, wellen ſy ge—
habt haben, das man in an der verrechenten ſumma wändel [T8 Strafgel—
der] iren tail — es ſey der dritt oder vierdt pfening — abziehenunderſt
die ubermaß [8 Überſchüſſe] von ine empfangen werden ſolle etc. Wäre nu
dem alſo, bedeuchtuns etwasfrömbd ſein. Angeſehen, das wir uns be—
düncken laſſen: Wan einer ein wandl abtedingt ſ— eine Straffache gericht—
lich verhandelt] mit ainem arman ſ- armer Mann, Bauer] und im das
betzalt werde, ſo müſſe im der arman zu derſelben zeit ſeine recht [Straf—
recht — Sportelnl], die er darin hat, auch geben; wo nu das beſchähe und im
darzu ſeine recht in rechnungauchabgeczogenſollten werden, ſo würden im
dieſelben ſeine recht zwir [8 zweifach]geben.Und demnachſo wollen wir,
das du mitſambt den gegenſitzern ſ- Beiſitzern] deßhalben in ains yeden
pflegers und richters rechnung euer aufſehen habt und einem yeden deß;
gleichenden ambtleuten, die mit ine zu der jarrechnungkömen,allen auf ir
aide zuſprechet, ob ſy irn tail von den armen leuten vor icht ſ- im voraus)]
eingenomen hieten. Und wo ir erfindet, das es beſcheeniſt, dem oder den—
ſelben welleſt in den verrechentengerichtshändelnnichts abziehen, ſonder
darob ſein, das uns dieſelb verrechenten ſumma der wandel gantz betzalt auf⸗—
geſchribenund uns furbracht werden.
[16.] So langt uns auch verrer an, wie ettlich pfleger, richter und ambtleut

mancherley zerung in rechnung fürbringen und voraus, die ſy thun bey den
ſchrannen [-- Gericht], do ſy ir ſelbs haimweſen haben, und auf das aber
darin ein ordnung gehalten und mit einem yedem gelegt werde, was er
Ffürbringt, ſo wellen wir und ſchaffen ernſtlich... welcher pfleger, richter
oder ambtmann, dem man nach altem herkomen ſein zerung zu legen ſchul—
dig iſt, dir in rechnung ainicherlay zerung fürbringt, die er getan hat, bey
der ſchrannen ſeins gerichts, da er nicht häuslich ſäße, an demſelben ende,
wo es bey einer meul [- Meile] oder zwain von ſeinem haymweſen wär,
welleſt dem richter ſelbander für ain malzeit nit mer legen, dann auf yede
Perſon fünfzehn pfennig. Wär aber die ſchrann ſo ver [g- fern] von ſeinem
heußlichen anweſen entlegen, das ainer dasſelb haimweſen desſelben tags
nit widerumb erraichen möcht,ſo ſol im auf der bemeltenperſon eine und
ſein pferd ain gantzentag und nachtmit mer zu zerung gebenwerden dann
viertzigk pfennig. Das thut auf ainen yeden richter ſelbander tag und nacht
achtzigk pfennig. Welichem richter man aber nach altem herkomen kain
zerung vorher gelegt hat, dem oder denſelben ſollen ſy füran nit legen in
keiner weys. Wo aber durch unſer ambtleut die vitztumbhändel
[ Blutfälle] abgeteydingt, was zerung daſelbſt fürbracht werden, darum
follt du vleyß thun, das man uns derſelben zerung kaine rechen [8 ver—
rechne].Wann uns langet an, das die armen leut mit den die vitzthuümb—
händel abgetedingt, außerhalb der abgetedingten ſumma gelts, die ſy
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ſchuldig ſein zu geben,dannochin der zerungzu gebenangelangt ſ ange⸗
fordert] ſollen werden. Und deßhalben ſo vermainen wir ſolcher zerung
billichen vertragen zu ſein. Wo aber die ambtleut in ſolichem abteydingen
an der zerung nichts einnehmen,und ſolchsdurchſy warlich beibrachtwirdet,
ſo ſollen in dannochnur die zwaytail derſelben zerung gelegt und der
drittail auf dy ambtleut gerechent werden, wann ſy den dritteil an derſelben
irer zerung billichen ſelbs betzalen,nachdemſy den dritten pfennig derſelben
abgetedingten vitztumbhändel zu iren nachrechtenſ— Sporteln] nemen.
Du ſollt auch mit kainem pfleger, richter noch ambtmann rechen, nur ſaußer]
er bring dir ſein beſtandzetl in rechnung für und das ſchreyb auch
alſo einem yeden zu; und wann dir die fürbracht werden, ſo laſſe ſy all zu
einander in eim puech regiſtrieren.
17. ] Item nachdemuns in denvergangenjaren von ettlichenambtleutendes

bemeltenunſers räntmeyſterambtsWaſſerburg ettliche remanet [-Rück—
ſtände] an gelt und getrayde übergeben, die ſy uns ſchuldig worden ſein,
ſolicher vemanet alle ſol man von ainem yeden, der ſy ſchuldig iſt, von ſtund
an einbringen und darin weyter kain verziehen [gVerzögerung] thun.
[18.] Item wir wellen auch inſonderheit gehabt haben, das du räntmeyſter

dich füran mit deiner Jarrechnung dermaßen ſchickſt,wann wir dichdamit
nach oſtern zu uns ze kommen beſchaiden, das du dann der aller ding ſo
thun berait ſeyſt. Wann wir ſolch rechnunghinfür nymer ſolang anſteen
wellen laſſen als bisher beſcheen iſt. Darnach wyſſe dich lautter ze richten.
[19.] Und ſo aucheins yedenjars nachOſtern ſolchdein räntmeyſterjarrech⸗

nung beſcheeniſt, wellen wir gehabt haben, das du nachmals von ſtund an auf
die caſten [—Kornſpeicher] ſchickeſt allen getraid umbslahen und den
eygenlich aufſchreyben laſſeſt; dasſelb aufſchreyben ſollt du dann gegen dem
remanet [⸗übertragl, das vor dir und den bemeltendeinen gegenſitzernvon
ainem yeden ambtmann aufgeſchribeniſt, ordenlich überſehen,ob dochſolch
remanet in dem umbslahen vorhanden geweſen ſein oder nit, bey welichem
ambtmann ſich ein abgang befünde, uns dasſelbe zuſchreybeſtund weyter
unſers geſchäfts darauf warten.
[20.] Alſo wellet der abgeſchriben ſachen aller guten vleiß haben, dem alſo

nachzugeen und nicht darin nicht anders zu handeln dann wie vorgeſchrieben
ſtet. Wo ir aber anders darin handelt, ſo wollten wir euch ſelbs darumb
ungeſtraft nicht laſſen. Auch ob uns einicherlay ſchad und abgangs daran
entſtünde, uns des zu euchhalten.
[21.] Auch ſollſt du räntmeyſter von allen ambtleuten,die von iren ambten

abſteen, ir beſtandzetl, ſo ſy von uns gehabt haben, in der rechnung über—
nehmenund uns die widerantwurten. Daran tut ir unſer ernſtlich meynung.
Geben under unſerm ſecvete [Jg- Siegel] und handtzaichen am Montag

Erhardi anno etc ſeptuageſimo.(S.) „Du freyſt mych.S. L.“
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Die Heimat am Sun
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Inhalt: WaſſerburgsſchwarzerFreitag 1874. — Zur SchulgeſchichtevonSt. Chriſtoph.
— Die Urkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerburgam Inn.

WaſſerburgsſchwarzerFreitag1874
von Anton dempf, Waſſerburg (Fortſetzung)

Bei dieſen Gerüchten,gegenwelcheStockerſichwendet,handelte es ſichzu⸗
nächſt um die Behauptung, in Stockers Wohnung brennend gewordenes Back—
ſchmalz habe den Anlaß zum Brand gegeben.Nachdemdieſe Meinung als
unwahrſcheinlich aufgegeben worden war, erhielt ſich um ſo hartnäckiger
—Miterleber des Brandes erzählen nochheute davon — der Glaube, leicht⸗



ſinniges Kinderſpiel mit Feuerwerkskörpernauf dem mit allerlei Theater—
kuliſſen und Gerümpel belegtenRathausdachbodenhabe den Brand ver—
urſacht. Für die von auswärtigen Blättern gebrachte Meldung einer abſicht—
lichenBrandſtiftung beſtehtnicht der entfernteſteAnhaltspunkt. Am meiſten
Wahrſcheinlichkeit hat wirklich die Zurückführung der Brandentſtehung auf
Alter und Anlage der Feuerſtätten und deren ungünſtiges Verhältnis zum
Dache.
Als die von Aufregung und anſtrengender Hilfeleiſtung erſchöpfte Bürger—

ſchaft ergriffen vor den rauchenden Brandſtätten ſtand, ging ihr auf, daß
eine rieſenhafte Aufräumungsarbeit die nächſteFolge ſein müſſe. Die Be—
friedigung war deshalb allgemein, als man hörte, Bürgermeiſter Rottmayer
habe bereits (am 2. Mai) telegraphiſch vom k. Kriegsminiſterium Abſtellung
von Hilfsmannſchaften erbeten.Gegen Mitternacht des 2. Mai 1874 kamen
denn auch 1Offizier, 2 Unteroffiziere und 30 Mann des 1. Pionier-Batail—
lons von Ingolſtadt hier an. AchtzehnTage ſchafftendie Pioniere unter
Beihilfe aus Stadt und Umgebung mit Eifer, konnten aber in dieſer Zeit—
ſpanne die vorliegende Arbeit bei weitem nicht bewältigen. „Ihre Mühe
und ihr Fleiß“, berichtet der „Waſſerburger Anzeiger“, „galt einem Werke,
das, nachdem leider ſo viele unglücklich wurden, doch dazu beitrug, den Be—
troffenen die Arbeit einigermaßen zu fördern und zu erleichtern, und würde
deshalb ein längerer Aufenthalt derſelben aus dieſen Gründen ſehr zu
wünſchen geweſen ſein, denn es gibt noch ſehr viel zu tun, um nur erſt den
Verbindungsweg vom Marktplatze zur Fletzingergaſſe vom Schutte zu
ſäubern.“ Den am 21. Mai abziehenden Pionieren zu Dank und Ehren
fand am Abend zuvor im Fletzinger-Bierkeller ein herzlicher Abſchied mit
Muſik ſtatt.
Glück im Unglücke war, daß der Brand keine Menſchenopfer forderte.

Einzig von zwei ſchweren Unfällen wird berichtet: Der Waſſerburger Feuer—
wehrmann Rupert kam beim Spritzen durch den Einſturz einer Mauer nahezu
um den linken Arm, und ein Pionier mußte ins Krankenhaus verbracht
werden,weil er beim Ausräumen im Hackerhauſedurchgebrochenwar Nach⸗-
haltige Folgen entſtanden in keinem der beiden Fälle.
über all dem Schreckenund der Wirrnis kam die Stadtkanzlei nicht vor

5. Mai dazu, durch Einvernahme der Brandbetroffenen einen Überblick über
den entſtandenen Schaden zu ſchaffen. Eine von genanntem Tage ſtammende
amtliche. Liſte nennt unter Beifügung des von den einzelnen in Gulden
angegebenen Schadens nachſtehende Brandleider, unter denen ſich verſchiedene
Vertreter heute eingegangener Berufe befinden:
1. Communal⸗-Fond reſp. Rathaus (6355 Gulden)
2. Niedermaier Joſef, Wirt (1600)
3. Gehrer Kaſpar, Bierwirt (1300)
4.HackerKilian, Hausbeſitzer,Diurniſt (600)
5. Spitzweg Joſef, Stadtbote (1800)
6. Palmano Anton, Apotheker (2500)
7. Haſenthaler Franz, Schmied (600)
8. Schäfer Johann, Stricker (250)
9. Liedl Georg, Drechſler (450)
10. Kleinhuber Johann Bapt,., Hausbeſitzer (250)
11.HochwindAnton, Zimmermann (200)
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12. Heilmeier Joſef, Sattler (800)
13. Treleano Max, Maler (350)
14. Feigl Chriſtoph, Hausbeſitzer (300)
15. Fiſcher Jakob, Schuhmacher (300)
16. Maier Joſef, Hausbeſitzer (200)
17. Lechner Joſef, Aufleger und Hausbeſitzer (60)
18.Peer Jakob, Metzger (100)
19. Berndl Thomas, Maurer (120)
20. Siebinger Joſef, Hausbeſitzer
21. Menbeck Adam, Brothüter
22. Obermeier Georg, Taglöhner (160)
23. Demel Wolfgang, Hausbeſitzer
24. Grafberger Alois, 1. Amtsſchreiber (30)
25. Neubauer Simon, Amtsdiener (40)
26. Weſtermeier Theres, Hausmeiſterin (100)
27. Bindſteiner, Müller (100)
28.Eigner Thomas, Lohnkutſcher(200)
29.Weber Magdalena, Austräglerin (100)
30. Vorleitner, Weber (500)
31. Weidinger Karl, Schneider (800)
32. Däſchinger Georg, Schuhmacher (150)
33. Hätſchger Johann, Schneider (160)
34. Berndl, Taglöhner (60)
35. Hamberger Heinrich, Waſenmeiſter (50)
36. Cuſinär Veronika Hindingerin (50)
37.Koban Joſepha, Wattmacherin (50)
38. Reiſach Jakob, Bortenmacher (350)
39. Erb Georg, Taglöhner (100)
40. Brügel Andreas, Scribend (60)
41. Puſterer Peter, Melber (100)
42. Hüttinger, Müller
43.Feigl Anna, Bäckerstochter(80)
44. Kiermaier Clement (100)
45.Mühlthaler Felix, Taglöhner (1400)
46. Schmid Andreas, Schloſſer (500)
47. Kurzmann Elias, Buchbinder (500)
48. Schuſter Georg, Leiſtſchneider (150)
49. Ernſt Johann, Wirtſchaftspächter (450)
50.Dendl Franz, Küchelbäcker(50)
51.Maier Joſef, Bez.-Ger.Diurniſt (20)
52. Dusler, Uhrmacher (100)
53. Düter Eliſe, Baderin (40)
54. Reichart, Scribend (60)
55. Dr. Glonner, prakt. Arzt (300)
56. Stechl Anton, Bräuer (5000)
57. Peuthauſer, Photograph (800)
58. Peer Eliſe, Metzgerswitwe (300)
59.Schließleder Katharina, Weinwirtswitwe (9000)
60.Heilmaier Joſef (Wörlehaus), Weinwirt (500)



61.Breitenacher Eliſe, Weinwirtswitwe (160)
62.Peer Joſef, Seifenſieder (3000)
63. Bezirksgericht (100)
64.StockerBapt., Stadtſchreiber (200), zuſammen43595 Gulden.
Die Not der Stadt und die Zerſtörung im eigenen Hauſe veranlaßte die

Stadtvertretung zu einer Communalſitzung am 7. Mai 1874, aus der wir
auch die damalige Zuſammenſetzung der beiden Collegien erfahren. Es
waren außer dem bürgerlichenBürgermeiſter Sattlermeiſter Rottmayer und
dem Stadtſchreiber Stocker anweſend die Magiſtratsräte: 1. Geigenberger
Simon, Steinmetzmeiſter, 2. Rauſcher, 3. L. Käsbeizer, Kommunalbverwaller,
4. Hierl, Bindermeiſter, 5. Zelzer, Kaufmann, 6. Schmiedmeiſter Lambacher,
7. Bierbrauer Rottmoſer, 8. Bierbrauer Beer. Vom Collegium der Ge—
meindebevollmächtigtenberieten mit: 1. Vorſtand Zimmermeiſter Rieper—
dinger, 2. Schriftführer Allwang, 3. Bäckermeiſter Weisthanner, 4. Frei—

Wo heute die Postgasse zieht NachPhotogezeichnetvonKarl Dempf
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berger, 5. Bäckermeiſter Holzmann, 6. Jakob Peer, 7. Joh. Rottmayer,
8. Franz Rottmayer, 9. Seb. Rottmayer, 10 Sattler uͤnd Tapezierer Reheis,
11. Seb. Maier, 12. Oſtner, 18. Schloſſermeiſter Schönberger, 14. Heilmeier,
15. Spenglermeiſter Bueberger, 16. Bierbrauer Gaßner, 17. Gaiſſer, 18.
Wildgruber, 19. Nagelſchmied Chriſtaller, 20. Sinzinger, 21. Viehauſer,
22. Schwarzberger.Beſchloſſen wurde, daß „a) bis zur definitiven Feſt—
ſtellung der künftigen Rathausbauung vor allem ein ſogen. Notdach von
Holz ſofort herzuſtellen ſei und daß b) der beſchädigte Teil des Schloſſerhaus—
neubauesunverzüglichwieder in den früheren baulichenZuſtand zu bringen
iſt.“ Weit wichtiger als dieſe nur weiterem Schaden vorbeugende Verbeſchei—
dung war aber folgender Beſchluß: „Mit den Eigentümern der Häuſer
Ar. 176 Joſeph Spitzweg und Nr. 177 Kilian Hacker ſind Unterhandlungen
bezüglich der Abtretung reſp. Ankauf ihrer Häuſer durch die Commune
1



behufs der Straßenerweiterung zur Bäckergaſſe einzuleiten und ſind ſach—
gemäße Pläne in Vorlage zu bringen.“ Hier hatte der erfreuliche Gedanke
Wurzel geſchlagen, aus dem nun einmal geſchehenen Unglück etwas der
Gemeinde Nützliches herauszuholen. Zum Vergleich und zum beſſeren Ver—
ſtändnis damaliger Verhältniſſe mag dienen der weitere Beſchluß: „Vor der
Hand ſoll an die Taglöhner pro Tag 1 Gulden 12 Kreuzer“) bezahlt
werden.“
Über den Umfang, in welchem die Stadtgemeinde ſelbſt durch den Brand

betroffen wurde, gibt Aufſchluß eine verhältnismäßig ſpät, nämlich erſt am
22. Mai vorgenommeneUnterſuchung,über welchenachſtehendesProtokoll
berichtet:
Protokollar-Verhandlung am 22. Mai 1874 über die Schadensbeſchreibung,

Schätzung und Berechnung der Entſchädigung der vom Brandunglück am
1. Mai 1874betroffenenſtadteigenenGebäudeNr. 9, 35, 36, 36b und 37.
Präſ: der k. Bez.-Amts-Aſſeſſor Floſſer und Amtsſchreiber Endriß.
1. Das der Stadtgemeinde gehörige Bezirksgerichtsgebäude

wurde teilweiſe und nicht bedeutend beſchädigt. Die außerhalb des Blech—
daches des vorderen Gebäudes angebracht geweſene Eindeckung eines Licht—
ſchachtes beſtand aus Schindeln, welche vom Brand ergriffen und zerſtört
wurden, aber auchdie Glaswände dieſes Schachteszertrümmert worden ſind.
Durch das beim Löſchen eingebrachte Waſſer wurde auch die Ganzdecke im

3. Stockwerke teilweiſe beſchädigt. Weitere Beſchädigungen wurden nicht
vorgefunden.
Reparaturkoſten 56 fl., Neuwert der verbrennbaren Teile 6200 fl., Ver⸗—

ſicherung der verbrennbaren Teile 4000 fl. Hieraus wird die wirkliche Ent⸗
ſchädigung berechnet zu 36 fl. 8 Kr.
2. Das Hintergebäude iſt teilweiſe und gering beſchädigt. Es wurde durch

die Löſcharbeiten an der Schindeldachung Schaden verurſacht und ein Ober—
lichtſchachtbeſchädigt.
Reparaturkoſten 27 fl., Reuwert der verbrennbaren Teile 4900 fl., Ver—

ſicherung der verbrennbaren Teile 3000 fl. Die wirkliche Entſchädigung be—
rechnet ſich aus obigen Beträgen 16 fl. 31 Kr. (Fortſetzung folgt.)

*) In gleichzeitigen Ausſchreibungen iſt zu ſinden, daß damals koſtete der Zentner
vom Weizenmehl Nr. 0 Königsmehl 16 Gulden Kreuzer

2 *Nr. 1 Mundmehl 15 2
Nr. 2 Semmelmehl 14 2 5
Nr. 3 Knetmehl 12 „4148
Nr. 4 Laiblmehl 11 108 1J
Grieß 16 „24

vom Roggen Nr 1 Weißroggen 11 „36
Nr. 2 Backmehl 10 „39
Nr. 3 Schwarz Backmehl 9 2 *
Futtermehl 5 24

Der Melber Puſterer in derTrenkgaſſe bietet das Pfund friſches geräuchertes Schweine—
fleiſch an für 24 Kreuzer. In Muͤnchen galten folgende Preiſe:

1 Pfund Schmalz
1 Pfund Schweinefett
1 Zentner Heu
1 Zentner Grummet
1Zentner Roggenſtroh
1 Zentner Haberſtroh

2
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25 Kreuzer
30 4
48
24
36 2
18



Zur SchulgeſchichtevonSt. Chriſtoph
(Fortſetzung) Von Anton Stempfl, St. Chriſtoph.
Die Bildung des jetzigenSchulſprengels fällt in das Jahr 1870und hatte

den Zweck,die kleine Gemeinde St. Chriſtoph einigermaßen zu unterſtützen
bei dem in Ausſicht ſtehendenSchulhausneubau,der ja von der Regierung
aus angeordnet worden war. Im Jahre 1876 wurde das jetzige Schulhaus
erbaut, und zwar in der Reihenfolge derSchulhäuſer als drittes, wenn es
auch erſt als erſtes ſchon beim Bau als Schulhaus beſtimmt war, während
die beiden anderen urſprünglich einem anderen Zwecke dienten Über dieſes
neuerbaute Schulhaus berichtet uns eine „Statiſtik der DeutſchenSchulen
in dem Schulſprengel Chriſtof“ unterm 28. Januar 1877:
J. Unterrichtslokal.
1. Das Schulhaus in St. Chriſtoph liegt auf einer kleinen Anhöhe an der
ſüdlichen Seite des Filialdorfes, der Kirche gegenüber, und iſt 26 Meter
von derſelben entfernt.
.Erbaut wurde es im Jahre 1876.
Es iſt Eigentum der Schulgemeinde.
.Nur Schulhaus allein, befindet ſich allein und eine alte Holzlege.
.Der Grund iſt aus Bruch- die Stockwerke aus Ziegelſteinen erbaut.
.Die Dachung beſteht aus Schiefer und hat einen Blitzableiter.
Der Zuſtand des Gebäudes in bezug auf die Beſchaffenheit des äußeren
Verputzes,des Mauerwerkes, der Dachung,Türen, Fenſter, Hfen und
Fußböden iſt ein guter.

8. Das Schulzimmer befindet ſich über 1Stiege, iſt an der Südſeite gelegen
und hat eine Höhe von 2,84 Meter, eine Breite von 6,02 Meter und eine
Länge von 8,90 Meter.

9. Die Garderobe für die Kinder befindet ſich über 1 Stiege und iſt
3,43 Meter lang, 1,99 Meter breit und 2,84 Meter hoch. Der Vorplatz
iſt 6,21 Meter lang, 1,78 Meter breit und 2,84 Meter hoch. Der Abort
iſt 3,52 Meter lang, 1,68 Meter breit und 2,84 Meter hoch.

II. Die Lehrerwohnung liegt zu ebener Erde und umfaßt:
1. Einen Keller, 3 Meter lang, 2,03Meter breit und 1,92Meter hoch.
2. Ein heizbares Wohnzimmer, 5,76 Meter lang, 5,07 Meter breit und
2,64 Meter hoch.

3. Ein heizbares Schlafzimmer, 8,40 Meter lang, 8,16 Meter breit,
2,64Meter hoch.

4. Ein heizbares Nebenzimmer, 3,52 Meter lang, 2,96 Meter breit und
2,64Meter hoch.

5. Eine Küche, 3,53 Meter lang, 2,64 Meter breit, 2,64 Meter hoch.
b. Ein Speiſegimmer, 3,47 Meter lang, 2,05Meten breit und 2,64Meter hoch.
7. Ein unheizbares Magdzimmer, 3,43 Meler lang, 2,44 Meiter breit und
2.64 Meter hoch.

8. Ein Vorplatz, 6,15 Meter lang, 1,73 Meter breit, 464 Meter hoch.
9. Ein Abort, 3,57 Meter lang, 1,71 Meter breit und 2,64 Meter hoch.
O.Über 1 Stiege, ein heizbares Rebenzimmer,6,13Meter lang, 3,34Meter
breit und 2,84 Meter hoch.

11. Ein.Dachgeſchoß 12,50Meter lang, 9,20Meter breit und 4,20Meter hoch.
12. Nebengebäudeſind nicht vorhanden.
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Dieſes im Jahre 1876 erbaute Schulhaus wurde 1877 bezogen.Das bis⸗
herige Haus, das ſog. Kooperatorenhaus im Friedhof, blieb noch ſtehen und
diente längere Zeit einem Schuhmacher als Wohnung. Es wurde erſt abge—
brochen, als in den Jahren 1891-1892 das jetzige Expoſiturhaus erbaut
wurbe. Die beim Abbruch des alten Gebäudes angefallenen Steine fanden
Verwendung beim Bau des neuen Hauſes. In dieſen Jahren wurde auch die
alte Holzhülte, die am Platz des heutigen Expoſiturhauſes geſtanden war,
abgebrochen und an anderer Stelle durch einen Reubau erſetzt.
Im Jahre 1912 wurden am Schulhaus 2 neue Blitzableiter geſetzt und das

ſchadhaft gewordene Schieferdach ausgebeſſert. Außerdem wurde im Innern
des Hauſes eine Veränderung vorgenommen. Das an der Südſeite neben
dem Wohnzimmer gelegene Nebenzimmer wurde durch Entfernung der Zwi—
ſchenwandmit der ſog. Magdkammer, die als Gemeindezimmerverwendet
worden war, vereinigt und ſo dieſem der heutige Zuſtand gegeben. Das
Jahr 1922 brachte eine ähnliche Umänderung durch Vereinigung der Küche
mit dem ſog. Speiſezimmer. In den Sommermonaten 10924hatte ſich die
Gemeinde endlich geeinigt und ſich entſchloſſen, das elektriſche Licht einrichten
zu laſſen. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch in den Wohnräumen des Schul⸗
hauſes das „neue“ Licht angebracht. 1930 wurdedurch den Elektroinſtallateur
Gallus Betzl in Steinhöring auch der Schulſaal mit zwei elektriſchen Lam—
pen verſehen.
Das Schieferdach des Hauſes verurſachte der Gemeinde immer mehr Aus—

lagen. Darum entfernte man 1925 dieſes koſtſpielige Dach und erſetzte es
durch ein neues Ziegelplattendach. Die freiwerdenden Schieferplatten fanden
einen Ruheort auf dem Speicher des Hauſes. 1931 erwarb dieſen, für hie—
ſige Gebäude wertloſen Beſtand der Bauer zum „Grill am Berg“ bei For—
ſting um den Preis von 10 RM. bei dem Zuſtand der Schieferplatten wirk—
lich ein ziemlich hoher Betrag, da man ſich ſchon mit dem Gedanken trug,
dieſe den Speicher nur unnütz belaſtendenDinge zur Wegaufſchüttungzu
benützen.
Damit wären die wichtigſten Daten und Vorkommniſſe in den Schul—

häuſern der Gemeinde St. Chriſtoph vom Anfang bis zum Jahre 1931
niedergelegt. Möge der Schuleauch weiterhin ein Aufſchwung beſchieden ſein,
wie er ſich bisher zeigte.

II. Schulgrundſtück.
Als im Jahre 1769 hier erſtmals eine Schule gegründet wurde, war der

Schulraum in dem Eigenbeſitz des Krämers und Mesners untergebracht.
26 Jahre hindurch diente dieſes einfache Holzhaus neben ſeinen anderen
Zweckenauchder Schule. Als im Laufe der Zeit die Anzahl der Schulkinder
ſtieg wurde im Jahre 1795 das in kirchlichem Beſitz ſtehende ſog. Koopera⸗
torenhäuschen als Schulhaus eingerichtet. Dieſes, im Friedhof an der Süd⸗—
oſteckedesſelben ſtehende Schulgebäude beſtand nur aus dem Hauſe und hatte
keinen Garten, keinen Hofraum und keine Bauſtelle aufzuweiſen. Erſt am
29. Januar 1858beſagt ein Certifikat, daß die Wirtswitwe Anna Birkmeier,
Hs. Nr. 3 in St. Chriſtoph, ſichenkungsweiſe an den Schulfond, Hs. Nr. 2, vom
da Pl. Nr. 181/2,d. i. einen Garten in Größe von 1 Dez. überläßt. Dieſer
Grund dürfte verwendet worden ſein, um auf ihm eine Holzhütte für das
zur Schule gehörendeHolz zu errichten.Als Standort dieſer Hütte iſt der
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Raum anzunehmen,der heute vom Expoſiturhaus eingenommenwird. Die
Hütte ſelbſt blieb ſtehen, bis das jetzige Herrenhaus entſtand. Beim Abbruch
wurde der Schuppen erworben von dem Paulibauern in Wall, Matthias
Heimbuchner,der aus ihm eine Torfhütte ins Moos herſtellte.
Am 29. Jänner 1859 verkaufte Korbinian Oberſchätzl, Kreuzer von

St. Chriſtoph, an den Schulfond St. Chriſtoph Hs. Nr. 2, Plan Nr. I91/,
d. i. einen Garten in Größe von 3 Dez., um den Preis von 5 Gulden 30 Kr.
Damit war der Grundbeſitz der Schule angewachſen auf 4 Dez. freilich ſehr
wenig, jedoch ausreichend zur Unterbringung der Holzhütte und zur Anlage
eines kleinen Schulgartens. Als dann 1874 zum Bau des jetzigen Schul—
hauſes geſchritten wurde, war natürlich die Fläche von 4 Dez. Grund weit—
aus zu wenig. Von der Gemeindewurde darum das an den Schulgrund an—
liegende „Kreuzerlandl“ käuflich erworben. Das nunmehrige Schulgrundſtück
deckteſich in der Ausdehnung wohl mit dem jetzigen Grundſtück, einſchließlich
des Gartens beim Expoſiturhaus, da ja dieſes noch nicht erbaut war. Das
Jahr 1891 brachte dann den Bau des ſchon mehrere Jahre geplanten Hau—
ſes für einen Geiſtlichen. Mit dem Bau des Hauſes war man ſich in der
ganzen Gemeinde einig, nicht aber mit dem Bauplatz. Alle möglichen Grund—
ſtückedes Dorfes wurden als Bauplatz auserſehen; doch keiner derſelben fand
vom örtlichen Bauausſchuß Genehmigung. Schließlich ließß der damalige
Kirchenpfleger Schärfl, Bauer zum Mayerhof am Frauenberg, die alte
Holzhütte der Schule abbrechen und begann an ihrer Stelle, ohne behörd—
liche Genehmigung,mit dem Bau des neuen Expoſiturhauſes und ſtellte es
ſo „vor die Raſe“ des Schulhauſes.
Dem Schulgrundſtück wurde auch der Gemüſegarten des Expoſiturhauſes

entnommen und ſo jenes wieder verkleinert. Das Jahr 1917 brachte dem
Schulgarten neuerdings eine Verkleinerung. Der Obſtgarten weſtlich des
Expoſiturgemüſegartens wurde vom Obſtgarten des Schulhauſes abgetrennt
und als Obſtgarten dem Expoſiturhaus angegliedert. Seither wurde keine
Veränderung mehr vorgenommen und das Grundſtück ſo erhalten bis zum
heutigen Tag. (Fortſetzungfolgt.)

Die Urkundenregeſten
des Staoͤtarchivs Waſſerburg am Inn

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1632Novembersö Nr. 157
Rupprecht Holler, Bürger, und Barbara, ſeine eheliche Hausfrau, verſchreiben
dem Reichen Almoſen zu Waſſerburg in die ſtockh, ſo die verwalter deßelbenwochen⸗lich allhie austeilln, einen Gulden Rhein. Mz, jährlichen Gült von FriederichenStürzer's halben Behauſung und Garten, im Zipffl, zwiſchen des jungen Zilhei—
mers und des Oelkofer's Häuſer gelegen, hinten an den Hofgarten ſtoßend, und4 Schilling Pig jährl. Zins aus Hanns Grasweger's Metzger, undſeiner EhefrauSaus an der LederzeilzwiſchenSebaſtian Rofnpaderu. weild. Philipp Kolgrueber's Witwe Häuſer.

Orig. Pergam.
Siegler; Rupprecht Holler.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel. C

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. Gegründet 1927 von Anton Dempf. / Ver—antwortlichfür denInhalt: Ant onDempf, Waſſerburg./ DruckundVerlag; Waſſer⸗
burgerAnzeiger,Waſſerburg. / Nachdruck,auchauszugsweiſe,verboten.



Die Heimat am Sun

Gammelblãtter zur Heĩmaigeſchichte und Volbstkunde
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In zwangloſer Folge erſcheinendeBeilage zum „Waſſerburger Anzeiger“

8. Sahrgaus Suli 1934 Ar. 9
Inhalt: Waſſerburgs ſchwarzer Freitag 1874. — Allerlei Laſten der alten Klöſter. —

„Wie daß gedrait ſteiget und ab kimmet im ganzen Jahr.“

WaſſerburgsſchwarzerFreitag1874
von Anton Dempf, Waſſerburg (Fortfetzung)

Bezüglich der magiſtrat. Gebäude wurden die Beſchädigungen folgend
befunden:
1. Beim großen Rathauſe blieb das 1. Stockwerk verſchont. J

2. Stockwerk ſtehen noch die Vierungsmauern und ſind für den Wiederaufbau
brauchbar.Der innere Ausbau jedochiſt gänzlich zerſtört, desgleicheniſt der
ganze Dachſtuhl durchdas Feuer vernichtet und ſtehen nur nochdie beiden
Giebelmauern.

Das ehemalige Trãnktor
Nach Photo gezeichnet von Karl Dempit



Reparaturkoſten 5210 fl., Neuwert der verbrennbaren Beſtandteile 5700 fl.
Verſicherung derſelben 4330 fl. Die wirkliche Entſchädigung entziffert hieraus
im Betrage von 3957 fl. 46 Kr.
2. Das kleine Rathaus wurde in ganz gleicher Weiſe beſchädigt und

es gilt hier ganz dieſelbe Schadensbeſchreibung wie beim großen Rathauſe.
Reparaturkoſten 3220 fl., Neuwert der verbrennbaren Teile 3300 fl. Ver—

ſicherungsſumme der verbrennbaren Teile 2440 fl. Hiernach wird die Ent—
ſchädigung für das Gebäude berechnet auf 2380 fl. 50 Kr.
3. Das Stiegenhaus iſt inſoferne total beſchädigt, als die verbrenn—

baren Teile desſelben total zerſtört ſind;, es ſtehen nur noch die Vierungs⸗
mauern, welche zum Neubau wieder verwendbar ſind. Da hier ein totaler
Brand vorliegt, iſt die Verſicherungsſumme für die verbrennbaren Teile
lautend auf 160 fl. als Entſchädigung feſtgeſetzt.
4. Der Stadtſchreiber-Wohnungsteil iſt teilweiſe und gering

beſchädigt, es beſchränkt ſich der Schaden lediglich auf die Zerſtörung einiger
Fenſter im Dachraume und im 3. Stockwerke Das 2. und 1. Stockwerk ſind
nicht beſchädigt.
Reparaturkoſten 40 fl., Neuwert der verbrennbaren Teile 950 fl., Ver—

ſicherung derſelben 430 fl. Die wirkliche Entſchädigung aus obigen Beträgen
berechnet,beträgtdie Summe von 18 fl. 6 Kr.
5. Das Wohnhausinders5Serrengaſſe iſt zwar teilweiſe, jedoch

bedeutend beſchädigt. Der Dachſtuhl iſt gänzlich zerſtört, ebenſo der innere
Ausbau des 4. Stockes, von welchem nur noch die Umfaſſungswände erhalten
ſind. Im 3. Stockwerke ſind die Decken, im 2. Stocke der Fußboden eines
Zimmers zu erneuern, desgleichen in beiden Stockwerken der Schaden an
Treppe und Türen zu reparieren.
Reparaturkoſten 2190 fl., Neuwert der verbrennbaren Teile 3050 fl., Ver⸗

ſicherung derſelben 2400 fl. Aus obigen Summen berechnet ſich als Ent—
ſchädigung ein Betrag von 1723 fl. 16 Kr.
6. Die ehem. Polizeidienerwohnung wurde in derſelben

Weiſe wie das Wohnhaus beſchädigt. Dachſtuhl und 4. Stockwerk, von letz-
terem der innere Ausbau, ſind zerſtört, im 3 Stockwerke ſind die Decken
und Fußböden, im 2. Stockwerk die Decken in unbrauchbarem Zuſtande, ſowie
auchſonſtige Reparaturen an Fenſtern und Türen vorzunehmen.
Reparaturkoſten 1037 fl., Neuwert der verbrennbaren Teile 1700 fl., Ver⸗

ſicherungsſumme derſelben 780 fl. Die Entſchädigung aus obigen Beträgen
berechnet beträgt 475 fl. 48 Kr.

Königl. Bezirksamts-Commiſſion
Grundler, Brandverſ.⸗Inſpektor, Floſſer, k. Aſſeſſor, Endriß

Am 23. Mai 1874 berichtet dann der Stadtmagiſtrat Waſſerburg, daß
gegen die vorſtehende Schadens- und Entſchädigungsberechnungen keine
Erinnerung erhoben wird.
Dieſe nüchterne amtliche Beſchreibung des Schadens, den Waſſerburgs

ehrw. Rathaus — genauer bezeichnet: der alſo genannte Block ſtädtiſcher Ge—
bäude mit einigen angebauten Privathäuſern — beim Brande vom 1. Mai
1874 genommen, kann noch ergänzt werden durch zeitgenöſſiſche Berichte.
Ein ſolcher erzählt, daß das Dach des Kanzleibaues unter furchtbarem Ge—
töſe eingeſchlagen wurde, als der Rordgiebel des Saalbaues dem Feuer—
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drucke wich und nach Norden fallend darauf niederſtürzte. Die vor dem
Kanzleibau ſich hinziehendeHerrengaſſe füllte der Schutt teilweiſe beträcht—⸗
lich an.
Am ſchlimmſten betroffen wurde die Bürgerſchaft in ihrer Geſamtheit,

wenn ſie ſich auch deſſen in all dem Schrecken damals vielleicht nicht voll
bewußt war, durch die Brandvernichtung des im 1. Stocke des alten Rat—
hauſes gelegenen großen Feſtſaales, der als ſog. „Tanzhaus“ manch rau—
ſchendes Bürgerfeſt geſehen, auch manche theatraliſche Aufführung*. Was
mit dieſem Tanzhaus an kulturellem Wert zugrunde gegangen, iſt freilich
ziemlich in Dunkel gehüllt, weil die Nachrichten darüber gar ſpärlich ſind.
Selbſt Heiſerer ſpricht in ſeiner Topograph.Geſchichteder Stadt Waſſerburg
lediglich davon, daß dieſer Bürgerſaal „durch acht große,mit Senkelſteinen
aus Marmor und gegoſſener Maſſe verzierten Fenſteröffnungen erleuchtet
und geſchichtlichreich ausgeſtattet“ geweſen. In einem Brandberichte im
„Bayer. Kurier“ finde ich über das Tanzhaus: „Der Saalbau enthielt den
hohen, gewaltigen Rathausſaal, einen beredten Zeugen der Wohlhabenheit
früherer Zeiten. Der Plafond beſtand aus dunklem Brettergetäfel. Die ſüd—
liche und öſtliche Mauer trug umfangreiche Breitfenſter, deren gotiſches
Stab⸗- und Maßwerk in würdigſter Weiſe zur Belebung der Flächen beitrug.“
Man ſieht, auch dieſe Schilderung überläßt der Phantaſie nahezu alles. Der
Waſſerburger Architekt Rieperdinger, der das alte Tanzhaus noch ſelbſt ge—
ſehen, ſchildert mir den Saal als eine ziemlich einfache Halle, deren mit ab—
geſchrägten Ecken verſehene Decke tiefbraun geweſen von dem Beleuchtungs—
qualm der Fackeln und Kerzen früherer Jahrhunderte. Als hauptſächlichſten
Schmuck nennt er vier oder fünf gute Kurfürſtenbilder ziemlicher Größe.
Dieſer Saal iſt 1874 ganz ausgebrannt. Das gotiſche Maßwerk der breiten
Fenſter wurde im Anſchluß an die allgemeine Brandſchädenbeſeitigung von
dem Waſſerburger Steinmetzmeiſter Simon Geigenberger, dem Gründer der
jetzt ſchon über 90 Jahre hier beſtehenden Steinmetzwerkſtätte Geigenberger,
1878 in Stein neu geformt. Hierüber iſt auf einer in die mittlere Fenſter⸗—
niſcheder Saal-Südſeite eingelaſſenenSolnhofer Platte zu leſen:

„Nach chriſti gepvrt achtzehn
hundert ſiebenzig vier ain
fewer daz alte rathavz ſchier
zerſtoeret hat in kurzer friſt
die mawer ſtan pliewen iſt
daravff im jar ſiebenzigvndacht
die fenſterpoegen alle acht nach
maiſtern geigenbergers plan mit
gotes hilff hat machen lan der
rat der ſtatt vnd die gemeyn daz
ſoll die tafel vrkvnd ſeyn.“

Im übrigen verblieb das Tanzhaus faſt drei Jahrzehnte einfach geweißt
mit Balkendecke in einem dürftigen Notzuſtande, den auch die Ausſchmückung

L Schnepf in ſeinen Aufzeichnungen (Heimatbüchlein „Aus vergangenenZeiten“,
Verlag Dempf, Waſſerburg), von 1825/26. „Im Rathausſaale fanden viele
Theater-Aufführungen hieſiger Bürger, Söhne und Töchter von Bürgern ſtatt.“
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durchdrei große Königsbilder an der rückwärtigenPodiumswand und eine
Reihe von Abbildungen verdienter Bürger und Bürgerinnen an der Lang—
ſeite nicht wegzutäuſchen vermochte. Eine Auferſtehung zu neuem Glanze
nahm der Saal 1902. Zu gleichzeitiger Förderung von Kunſt und Bürger—
tum hatte damals die Regierung 30000 M. ausgeſetztfür einen Preiswett—
bewerb um die ſchmuckhafte Ausgeſtaltung des Saales. Die Wahl fiel auf
den in der Folge zu unſerem Mitbürger gewordenen Künſtler Max Ritter
von Mann⸗-Tiechler, der in den Jahren 1903/1904 unter Bürgermeiſter Al—
fred Ertl den Notſaal in einen Prunkſaal verwandelte, was freilich in ſol—
cher Harmonie nur gelingen konnte durch die Mitwirkung der Stadt ſelbſt,
die mit etwa 20 000 Mark Aufwand dem heimiſchen Architekten Hans Rie—
perdinger ermöglichte, den Saal mit einem reichgeſchnitzten Tonnengewölbe
abzuſchließen und mit einer Altane zu verſehen. Der Feſtſaal ſelbſt erzählt
von ſeiner Neuerſtehung im Wandgemälde des Triumphzuges des Salzes
mit Stolz:

„Vierhundert jahr ſchon dauert ich
verjüng nun als ein phönix mich
zu künden jetzt und allezeit
der väter kunſt und herrlichkeit.“

und ebendort iſt die Kurzgeſchichte des Rathauſes feſtgehalten:
„Das rathaus zu Waßerburg
erbaut 1453 durch feuer zer⸗
ſtört 1874 renov. & mit bil—
dern geſchmückt1903 05.“

Eine in des Saales Südoſtecke angebrachte Tafel von rotem Marmor be—
richtet mit von Paul Geigenbergers Kunſtfertigkeit ausgeführten erhabenen
gotiſchen Buchſtaben auf Goldgrund über die prunkvolle Neugeſtaltung:

„Durch die Gnade
unſeres geliebten Regenten Seiner
Königlichen Hoheit des Prinzen
Luitpold von Bayern
wurde dieſer Saal ao. 1903 und 1904
aus Staatsmitteln durch Max Ritter
v. Mann⸗Tiechler mit künſtleriſchem
Wandſchmuck verſehen und von der
Stadtgemeinde Waſſerburg 1902 bis
1904 die Decke u. die Altane durch
Architekt Hans Rieperdinger neu

hergeſtellt.
Möge auch die Nachwelt das
Werk der Vorfahren, das wir
fortgeſetzt, ehren und erhalten.“

Des Anteiles des Schnitzers und des Baumeiſters an der Geſtaltung und
Ausſchmückung des Saales gedenken unter der Altanenbrüſtung ins braune
Holz eingeſchnittene gotiſche Zeilen:
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„Das ſchnitzwerk der gurten, ſo an der deckenman erblickt
Joſef Regl hats gemacht und erdacht gar geſchickt

1904
Hanns Rieperdinger bürtig allhier erſann zu dieſes ſaales zier
den plan für deckenund altan: Gott laß dies werk noch lang beſtahn.“
Der erwähnte Brandbericht im „Bayer. Kurier“, zur Bekämpfung falſcher

Gerüchte von einem Waſſerburger geſchrieben, wendet ſich unterm 8. Mai
1874 gegen die Nachricht auswärtiger Blätter, die Waſſerburger Johannis-
kirche ſei durch den Brand zerſtört: „Wir haben keine Kirche dieſes Ramens.
Die ſehr nahe Frauenkirche blieb bei aller Rieſigkeit der Flammen auf dem
Rathaus völlig verſchont. Der Brand dieſer Kirche hätte die Vernichtung der
halben Stadt zur Folge haben müſſen.“ Irrig erzählt dieſer Berichterſtatter,
außer dem Dach des kleinen Rathausgiebelbaues und der darunter gelegenen
Stadtſchreiberwohnung ſei auch die alte Ratsſtube, nach der Farbe der
Wandbeſpannung ſchon damals der „rote Saal“ genannt, verloren gegangen.
Der Mann hat ſich glücklicherweiſe getäuſcht. Welches Wertſtück uns mit der
Ratsſtube erhalten blieb, zeigte ſich erſt ſo recht, als 1927 Bürgermeiſter
Winter die übertünchten Wandfresken von 1654 wieder ſachgemäß hervor—
holen und bearbeiten ließ. (Fortſetzung folgt.)

Allerlei LaſtenderaltenKlöſter
Von Staatsarchivdirektor Dr. Mitterwie ſer, München

Man ſtellt es gerne ſo hin, als habe im Mittelalter und danach nur der
Bauer und Bürger Steuern bezahlt und Scharwerk geleiſtet, die drei
„Stände“ aber alle Laſten abgewälzt. Dem war aber nicht ganz ſo, nament—⸗
lich nicht,als die Ausrüſtung der Söldnerheere großeGeldbeträgeerforderte.
Bargeld war aber beim Bauern ein rares Ding;nur ſeine Arbeitskraft und
die von ihm erzielten Erzeugniſſe des Bodens konnte er beibringen und
opfern. Die Aufbringung größerer Geldſummen für Kriegszweckewar Sache
der drei Stände, der Geiſtlichkeit, des Adels und der Städte (einſchließlich
der Marktflecken).
Es iſt m. W. nochnirgends genauer dargeſtellt worden, welcheSummen

für die Türkenhilfe und andere Kriege im 16. Jahrhundert die Klöſter
aufbringen mußten.Zum „Prälatenanſchlag“ von 40000 Gulden des Jahres
1545 mußte Altenhohenau 640 Gulden zahlen, Frauenchiemſee 800, die
Männerklöſter aber, wie Seeon 720, Beyharting 405, Rott 740 und Attel
458 Gulden. Der Ingolſtädter Landtag von 1564 hat dem erſtgenannten
Frauenkloſter wieder 600 Gulden Steuer zudiktiert. Zwiſchen 1525 und 1565
habe ich ein halbes Hundert Arkunden in meinen Kloſterregeſten veröffent—
licht, worin das Kloſter zu Geldaufnahmen, zur Steuerabführung manches
Bauerngut ſeinem wohlhabend gewordenen Beſitzer oder einem zu Geld
gekommenen Stadtbürger verpfänden mußte. Als endlich 1621 Herzog Maxi⸗
milian von dieſem Kloſter wieder 2500 Gulden Zwangsanleihe, für die Liga
wohl, erhob, mußte es wieder Kredit in Anſpruch nehmen.
Eine andere Laſt für die Klöſter waren die Scharwerksfuhren für

den Landesherrn. Die uns intereſſierenden fünf Klöſter am Inn (von Rott
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bis Au) lagen je zur Innlände der Hauptſtadt in Waſſerburg ſo günſtig,
daß er zum Transport beſonders ſchwerer oder koſtbarer Stücke, die zu
Waſſer angekommenwaren, oft „Kloſterfuhren“ aufrief. Die Klöſter hatten
ja ſchwere Pferde und größere Wagen als gemeinhin die Bauern, die ſicher
auch nicht geſchont wurden. Zum Bau des Jeſuitenkollegs mit der
St.-Michaels-Kirche zu München ſowie der Reſidenz vor dem 30jährigen
Kriege wurden zur Beförderung großer Marmorblöcke mit Vorliebe Alten—
hohenau und die Abteien Rott, Attel, Gars und Au aufgeboten. Nach der
Hofzahlamtsrechnung von 1586 iſt für die Kloſterſuhren von Attel, Rott,
Baumburg und Beyharting in München Stallmiete bezahlt worden,; für
Rott wurden damals auch die Jahre 1583—1585 nachbezahlt.Nach dieſer
Quelle wurden ſodann im Jahre 1606 „den 4 Cloſterfuehrn von Baum—
burg, Au, Garſch und Altenhohenau, ſo in Herrn Coadjutors zu Cölln ge⸗
ſchefften naher Würzburg gefahren“, anſcheinend die Baraͤuslagen er—
ſetzt. Alſo ſogar bis zur Waſſerſtraße des Mains mußten damals dieſe vier
Klöſter mit ihrem Fuhrwerk Güter des Wittelsbacher Prinzen Ferdinand,
der bald Kurfürſt von Köln werden ſollte, auf der Achſe befördern. Als
1600 des Herzogs Maximilian J. Schweſter Maria Anna den ſpäteren Kaiſer
Ferdinand II. heiratete, wurden ins Oſterreichiſche (nach Graz?) auch des
Kloſters Rott Fuhrknechte und Pferde gebraucht.
Als im April 1701 im Zuſammenhang mit der Statthalterſchaft Max

Emanuels von Brüſſel Güter auf dem Waſſer in Wertheim am Main
angekommenwaren, wurden vieleKlöſter aufgefordert, dorthin je einen
vierſpännigen Straßenwagen mit zwei Knechtenzu ſenden.Das war wieder
eine Zumutung, die mauüchesKloſter in Verlegenheit brachte. Aber ſchließ—
lich fuhren doch die meiſten. Ich finde da neben den Frauenklöſtern Rieder—
ſchönenfeld, Altenhohenau, Altomünſter und am Anger in München noch
die Prälaturen: Ettal, Schäftlarn, Dietramszell, Bernried, Beyharting,
Ebersberg, Baumburg, Seeon und Gars. Noch drückender wurde die Sache,
als Kurfürſt Karl Albrecht zur Kaiſerwahl und -krönung in Frankfurt
(1741-1743) Dutzendeguter Straßenwagen brauchte.Diesmal wurden auch
die Städte und Märkte und deren Spitäler, auch die Jeſuitenkollegien,
herangezogen (z. B. Attel und Altenhohenau mit der Stadt Waſſerburg zu—
ſammen). Von den Alpen bis zum Bayerwald, vom Lech bis zur Salzach
erging der Befehl. Ich nenne aus dem intereſſierenden Gebiet noch die
Klöſter Rott, Gars, Baumburg, Seeon und weiter weſtlich Beyharting,
Tegernſee, Andechs, Kühbach, Hohenwart, aber auch Ober- und Nieder—
altaich. Die Prunkwagen, Tapezereien u. a. kaiſerliche „Bagage“ mußten
auf dem Rücktransport von Augsburg bzw. Donauwörth mit Kloſterfuhren
abgeholt werden, wobei auch für die zurückkehrendenHartſchiere Reitpferde
zu ſtellen waren (G.R. 1279/exr22).
Nun kommt eine andere, ganz eigenartige Laſt, die zwar nicht rieſig war,

wiewohl die Äbtifſin von Frauenchiemſeewegen Mangels an geeigneten
Kräften und ob der Enge ihrer Inſel ſich dagegen wehrte. Es iſt dies das
Aufziehen ganz junger Jagdhunde durch die Klöſter Altenhohenau, Rai—
tenhaslach, Herren- und Frauenchiemſee. Ein Akt im Kreisarchiv (F. A.
402/30,1656-1666) aus der Zeit Ferdinands Maria belehrt uns darüber.
Wenn die jungen Jagdhunde, „Leitwölfe“ benannt, vom Muttertier weg
waren, wurden ſie gewöhnlichauf 34 Jahre, bis es Zeit zum „Behenget“,
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alſo zum Abrichten war, meiſtens paarweiſe in eines dieſer Klöſter (auch
Fürſtenfeld und Indersdorf kamen in Frage) von einem Jägerjungen ge—
bracht und hernach wieder abgeholt. Weil es eine ungewöhnliche Laſt war,
erhielt das Kloſter jährlich hierfür ein Stück Wild, Hochwild natürlich, da
ja die Klöſter hohe Jagd nicht immer hatten. Gewöhnlich an einem Novem—
bertag der Jahre 1656 bis 1664 bedankt ſich beim Kurfürſten die Priorin
Cäcilie Haimbl von Altenhohenau für dieſes vom Überreiter in Schwaben
gelieferteWildbret. *
Noch eine andere Laſt, die heute der Staat hat, muß ich nennen. Es ſind

dies die Waſſerbauten am Inn. Das tief gelegene Frauenkloſter Al—
tenhohenau traf dieſe Laſt beſonders, vielleicht gar nicht die hoch gelegenen
Abteien Rott, Gars und Au. Aber Attel, das nochhöher über einer Inn—
biegung thronte, fürchtete zeitweiſe für ſeinen Kloſterberg durch den unge—
ſtümen Sohn der Tiroler Berge, fürchtete ſich um ſo mehr, je beſſer den
Frauen ein Uferſchutz gelang. Ein gutes Dutzend Verträge haben zwiſchen
1419 und 1715, alſo faſt 300 Jahre, die Klöſter Attel und Altenhohenau
über die Uferſchutzbauten am Inn geſchloſſen und ſind eigentlich nie ganz
eines Sinnes geworden.
Das waren ſo wirkliche Laſten, welche die Klöſter für den Landesherrn

zu tragen hatten. Ob die Männerabteien aber die eigenartigen Auflagen,
welche ſie auch noch hatten, als Laſten empfanden, laſſe ich dahingeſtellt ſein.
Da mußten die Herren Prälaten die Landtage ä. O. beſuchenundauch
Ämter in Ausſchüſſen oder zum Steuereinhebenannehmen.Da mußten end—
lich, da die Landeshauptſtadt außer am heutigenDome keinePrälatur hatte,
immer 45 Prälaten, bis in die Oberpfalz hinauf, zur berühmten Münche—
ner Fronleichnamsprozeſſion erſcheinen, um deren Glanz zu
erhöhen.Ohne vollſtändig ſein zu wollen, will ichanführen, daß der Rotter
Abt zwiſchen 1640 und 1789 mindeſtens 15mal berufen wurde, der Attler
zwiſchen 1654 und 1791 wenigſtens 10mal, der Seeoner ſicher 1727 und
1736, der Chiemſeer Propſt endlich 1728 und 1737. Mit zwei Konventualen,
ihrer Inful, Stab und weißem Rauchmantel mußten ſie erſcheinen und
Dienſt tun. Reiſeluſtigen Prälaten mag dieſe Berufung gar nicht ſo un—
angenehm geweſen ſein:.

„Wie daßgeoͤraitſteigetundab kimmet
im ganzenJahr.“

Mitgeteilt von Hauptlehrer Eͤmund Kohn, Kircheiſelfing

Nachſtehende Ausführungen entnehme ich einem „Ein Schreibpüchlein zu
der Ekonomie“. Es iſt dies ein etwa 800 Seiten ſtarkes, in Leder gebundenes
Hausbuch, das der über ſein Heimatdorf hinaus bekannte und geachtete
Gaſtwirt J. G. in Kirchdorf bei Haag /Obb. im Jahre 1789 angefangen und

Siehe auch mein Buch „Das Dominikanerinnenkloſter Altenhohenau am Inn“
(Augsbuͤrg 1925), dann Geſchichte der Fronleichnamsprozeſſion in Bayern“ und
meine Aufſätze im „Inn-Iſengau“, Jahrg. 3, 6 und 7 (Rott und Attel auch als
Heft 1 der „Südoſtbayeriſchen Heimatſtudien“ erſchienen).
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bis zu ſeinem durch Unglücksfall raſch erfolgten Lebensende fortgeführt hat.
Intereſſant iſt die ſpekulativeDenkungsart jener Zeit, die damals offen, ohne
Bedenken, geäußert werden konnte, die aber mit dem heute geltenden Grund—
ſatz „Gemeinnutz vor Eigennutz“ nicht vereinbar wäre.
Die Aufzeichnungen lauten:
„In der Erndezeit biß nach der Kornbau ſey es am aller deyerſten faſt

die Meiſte zeit alle Jahr, denn weill niemand ſich zeit Nemmen will zum
Dreſchen.
Und Hin gegenwider am wohl feilſten im Herbſt, wan die Steiern an—

gehen,daß ſagen die Meiſten gedrait Juden.
In dießen jahrgang, da es wohlfeil iſt, ſoll eingekauft werden und alzeit

die wohlfeilſten Sorden; Endweders Weiz, Korn, Gerſte oder Haber, Har—
linſen, oder gleeſam. Oder in Vich, wie wöniger als die Sach gild mag es
ſein wie will deſto mer ſolſt du dier vorkaufen und ehend Schulden Machen;
es dauert gewiß nicht lange. Wen du daß Stro wolfeil Bekommſt, Kaufe es,
wie auch den dung. Sogar daß Holz kaufe ſelber und (unleſerlichh) Mer
als ſonſt. Kurz was du Recht wolfeil bekommſtkaufe, es mag ſein was du
woleſt, ſogar Handt Werch (72).
Ehehalten halt wenig Bey dieſer Zeit, kanſt Bey einer deyerung mer

Brofiedirn wan du ſelbe wönig brauchſt und endberen kanſt. Dieß iſt ſchon
ein Haubt Brofidt wan ſolches Recht Beowacht wird,
Anno 1806war die Jakoby Schranner in München. Merckwirtig weill ich

es ſelbſt empfunden, der Haber von Beſten einer iſt kauft worden daß Schöfl
15 fl., daß Mittelmäßige Korn auch 15 fl. daß Schöfl und die gute gerften
auch15 fl. kauft worden. Daß Korn Hätte ich in Haag deyrig gebenkönnen
und den Weizen, iſt auchum 21 fl. Mittelmäßig kauft worden. Es ſein die
Franzoſen lang in Standquartier in ganzen Bauora (Bayern?) gelegen.
Wan deß gedrait Hunder der Sichel Steiget, wird es gewiß deyerer, iſt

Schon ſehr oft in obachtoder beowachtworden.
Wan es ins Außland gehet, wird es auch gewiß in ſelbigen Jahr noch

deyerer.
UAndwan es in mehrere ortſchaften Scheyert wirds deyerer, die Leidige—

Drauerige erfahrung zeigt es uns ſehr oft.
Wider wan Kriegszeiten einfahlen in der Nachbars Ländern, oder bey

gar Außwärtige Truppen Marſchieren in unſeren Land wird ſicher und
gewiß deyerer.
Wans in der Blühe überaus Regnet, ſo gibts auch nicht auß, wie es anno

1816 geweſſen, hat der Schober nur 5 Mezen geben, hat daß Korn in Haag
42 in München ein mahl 45 fl. gekoſt.“
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WaſſerburgsſchwarzerFreitag1874
von Anton Ddempf, Waſſerburg (Gortſetzung)

Mitte Juni 1874 erfolgte die Anweiſung der kgl. Regierung über die
Verteilung der Brandentſchädigungenfür die erlittenen Immobiliarbrand—
ſchäden in nachſtehender Weiſe:

Anweiſung der Kgl. Regierung Kammer des Innern
über die Verteilung der Brandentſchädigungen,
welche für am 1. Mai 1874 in Waſſerburg am Inn
entſtandene Immobiliarbrandſchäden am 14. Juni
1874 zuerkannt wurden.

Hs.Nr. fl. Kr.
Stadtgemeinde Waſſerburg 36b

34 Rathaus
kleines Rathaus 871546
Stiegenhaus vom kleinen Rathaus

37 Wohnhaus in der Herrengaſſe
36ePolizeidiener Wohnung (Salzſenderz.)

Hochwind Anton, Zimmermann 1 Wohnhaus in der Trenkgaſſe 400—
Heilmeier Joſef, Sattler 2 Wohn95 u. Werkſt. re 223720
Treleano Max, Maler 3 Wohnhaus in der Trenkgäſſe b5 53
dige Chriſtoph, Bäcker 4u. 5 Wohnhaus-Anteil 57651
enböckAdam, Brothüter 4u. 5 do 44154

Fiſcher Jakob.Sduhnia er 4u. 5 do 27050
Mayer Seb. Gertrau b Vehn aus, Trenkgaſſe 1693 20
* Joſef, Seiſenſeher 7 Wohnhaus am Platz 591647
Breitenacher Peter, Weinwirt 8 Wohnhaus mit Stallung am as 2928
StadtgemeindeWaſſerburg 9 am Platz 5238
Heilmaier und Maria, Wohnhaãusam Platz 368115

Wein 10
Schlideher hath. Gaſtw.-W. 11 Wohnhaus (Vorder⸗- u. Hinterbau)

am Platz 11000—



LechnerJoſef, Aufleger 12 ohnhan am Platz 3626PVeerJakob, Metzger 13 Wohnh. (Vorder⸗ u. Hinterh.) amPlatz 6714Stechl Chriſtoph, Bräu 14 Poſtſtall 57345Berndl Thomas, Taglöhner 171a Wohnhaus 200—Kleinhuber Joh., Kornmeſſer 171 Wo 48430Liedl Anton, Brechſler 172 Wohnhaus 139118Schäfer Joh. Bapt. Stricker 173 Wohnhaus 5715Haſenthaler Frz., Schmied 174 Wohnhaus und Hintergebäude 2708 16Palmano Anton, Apotheker 175 Wohnhaus 317126Spitzweg Joſef, Stadtboͤte 176 Wohnhaus mit Stall 4800—Siebinger Joſef, Taglöhner 176 Wohnh, mit AÄusnahmeder Durchfahrt 800—HackerKilian, Biurniſt 177a/2 Wohnhaus 2400—DemmelWolfgang,Hausbeſitzer17761 Wohnhaus 800—Obermaier Gẽorg, Taglöhner 1770 Wohnhaus 1000—Gehrer Kaſpar, Bierwirt 178 ohnhau Salzſenderzeile 4000—Niedermaier Joſef 179 Wo n 3432Stechl Anton, Fletzingerbräu 167 Wohnhaus undGaſthaus 29,34Stechl Anton, Fletzingerbräu Brauhaus mit Malzhaus
Stechl Anton, Fletzingerbräu und Branntweinhaus 131.02Stechl Anton, Fletzingerbräu Magazingebäude 3250. 341036Weſtermaier Olto, Privatier 2692 Wohnhaus 8732Palmano, Apotheker Hintergebäude 962 27
Mit Einſchluß der in dieſer Liſte bereits eingefügten, aber erſt am
5. Juli genehmigten Entſchädigungen für Gehrer Kaſpar (Wohn⸗
haus) und Anton Palmano Hinterhaus Geſamſumme 6 n
Noch am 23. Januar 1877 ſieht der Magiſtrat der Stadt Waſſerburg ſich

gezwungen, beim kgl. Brandverſicherungs-Inſpektor in Roſenheim zu er—
innern, daß der Magiſtrat noch4975 fl. 25 Kr. oder 8529Mark 28 Pfg. zu
erhalten habe.
Die vom Brande betroffenen ſtadteigenen Gebäude ſtanden ein Jahr ſpäter

wieder hergeſtellt. Am 16. Mai 1875 berichtet dies ein Schreiben des Stadt
magiſtrates Waſſerburg ans Bezirksamt, wobei um Auszahlung der fälligen
Brandentſchädigungen nachgeſucht wird.
Die Koſten für die vom 2. bis 20. Mai 1874 zu Aufräumungsarbeiten nach

Waſſerburg entſandte Ingolſtädter Pionierabteilung beliefen ſich auf 698
Gulden 15 Kreuzer und wurden vom Stadtmagiſtrat im Juni 1875 bezahlt.
Beſonders wertvolle Abbrucharbeit leiſteten die Pioniere für das durch

Beſchluß der Communalſitzung vom 7. Mai 1874 eingeleitete Vorhaben der
Stadtvertretung, eine Verbindungsgaſſe vom Stadtplatz zur Bäckerzeile und
zum Innufer zu ſchaffen.Unter dem Namen „Hackergäßchen“beſtand zwar
ſchon durch Häuſergewirr ein Verbindungsweg, der jedoch ein ziemlich übler,
unhygieniſcher, jedenfalls aber verkehrsungenügender Durchſchlupf geweſen
iſt. Den engen Eingang vom Marienplatz her zeigt deutlich das Bild in
Nr. 3/1934 der „Heimat am Inn“.
Gemäß bezirksamtl. Auftrag berichtet der Stadtmagiſtrat Waſſerburg un—

term 13. März 1875, alſo faſt ein Jahr nach dem Brande, über die Weiter—
führung der Angelegenheit an dieſe Behörde, wie folgt:
„Nach Maßgabe der Verlegung der Baulinie vom Hauſe Nr. 177 des Ki—

lian Hacker in das Haus Nr. 176 des Joſeph Spitzweg und der notwendig
gewordenen Eröffnung und Erweiterung einer offenen Straße vom Haupt⸗
platz zum Inn mußtendie Häuſer

Nr. 176 Spitzweg Joſeph
Nr. 176a Siebinger, Taglöhner



Nr. 168 Poſch, Taglöhner
Nr. 171a Berndl, Maurer

und der ehemalige Poſtſtadel* des Chriſtoph Stechl durch den Communal⸗—
fonds käuflich erworben werden.
Aus den Häuſern Nr. 176 und 176a des Spitzweg und Siebinger iſt unter

Zurückſetzungund Erweiterung der ſogenannten Hackergaſſeder Bau eines
Lokales für das Kgl. Poſtexpeditions- und Telegraphenamt in Angriff genom⸗
men worden und die übrigen erkauften Realitäten wurden niedergelegt und
dafür ein freier Platz gewonnen.
Nachdem übrigens durch Entſchließung der Kgl. Regierung von Oberbayern

vom 14. Juni 1874 x x als Brandaſſekuranz-Entſchädigungfür
Haus Nr. 176 Spitzweg 4800 fl.
Haus Nr. 176a Siebinger 800 fI.
Haus Nr. 171a Berndl 200 fI.
Haus Nr. 158 Poſtſtall 573 fl.

genehmigt und zur Zahlung angewieſen wurden, glaubt man umſo mehr
berechtigt zu ſein, auf dieſe Entſchädigung Anſpruch machen zu dürfen, als für
die Häuſer 176 und 176a ein neues großartiges Gebäude hergeſtellt und für
die übrigen Realitäten ein öffentlicher Platz erzielt wird, wodurchdieſer
Stadtteil für Licht, Luft, Reinlichkeit x x eine wahreWohltat erhält.
Die an dieſe Straßenerweiterung anſtoßendenHäuſer, nämlich auf der

einen Seite Haus Nr. 167 Stechl Anton, Brauer, auf der anderen Seite
Haus Nr. 171 Kleinhuber Johann, Haus Nr. 172 Liedl Anton, Haus Nr. 173
Schäfer Johann haben einen enormen Vorteil, insbeſondere der Bierbräuer
Anton Stechl, dadurch erlangt, daß deſſen Bräuhaus der ganzen Länge nach
ein Eckhaus wird, was er mit Fenſtern und Türſtöcken verſehen kann, wäh—
rend die übrigen Hausbeſitzer an der Rückſeite ihrer Wohnungsräume eine
freie Ausſicht erlangen.“
Mit dieſem Schreiben begann die Stadt, welche damals eine Communal⸗

ſchuld von 54267 Gulden 51 Kreuzer trug, einen mehrjährigen Kampf
um den ſelbſtverſtändlich erſcheinendenAnſpruch auf Erhalt der Brandent—
ſchädigungen für die von ihr zum Zwecke der Erweiterung des Hackergäßchens
und der damit in Verbindung ſtehenden Geſundgeſtaltung des ganzen Stadt—
teiles angekauften, niedergeriſſenen und nur teilweiſe wieder aufgebauten
Häuſer.
In ermüdendem Schriftwechſel floß dieſer Kampf hin. Ein zuſammenſaſſen—

des Geſuch des Waſſerburger Stadtmagiſtrates an das Kgl. Staatsminiſte⸗
rium des Innern, datiert vom 1. April 1875, gibt die damalige Lage gut
wieder:
„Bei dem großen Brandunglück am 1. Mai 1874 wurde nicht nur der

Hauptteil des altehrwürdigen Rathauſes in der Stadt Waſſerburg, ſondern
auchdie ſogenannte Trenkgaſſe mit einigen Nebengebäuden,im ganzen 29
Sauptgebãude, zerſtört.

E Anmerkung Der ſog. Poſtſtall oder auch Poſtſtadel Haus Nr. 158, früher demPoſt⸗
n e Marienplatz 14 gehörig, ging im Wege der Gant aͤn Bierbrauer Chriſtoph
Stechl über.
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Durch dieſes Elementar-Ereignis fand ſich die Stadtgemeinde veranlaßt,
den im Jahre 1872 genehmigten Baulinienplan abzuändern, die Eröffnung
und reſp. Erweiterung einer neuenStraße vom Hauptplatzbis zum Inn an—
zuſtreben, zu welchem Behufe die Häuſer

Nr. 176 Spitzweg, Stadtbote
Nr. 176a Siebinger, Taglöhner
Nr. 168 Poſch, Taglöhner
Nr. 171a Berndl, Maurer, und der ehem.
Poſtſtall von Chriſtoph Stechl

durch den Kommunalfonds käuflich erworben werden mußten, und zwar mit
einem Aufwand von 20,800 fl.
Aus den Häuſern Nr. 176 und 176baiſt unter Zurückſetzung und Erweite⸗

rung der ſogenanntenHackergaſſeder Bau eines neuen Lokals für das Kgl.
Poſterpeditions- und Telegraphenamt in Angriff genommen worden und die
übrigen erkauften Realitäten wurden niedergelegt und dafür ein neuer
freier und öffentlicher Platz gewonnen.
Für die vorne bezeichnetenGebäudeſind durchdie Entſchließung der hohen

Kgl. Regierung von Oberbayern vom 14. Juni 1874 als Brandaſſekuranz⸗
Entſchädigung

für Haus Nr. 176 4800 fl.
für Haus Nr. 176a 800 fl.
für Haus Nr. 171a 200 fl.
für Haus Nr. 158 573 fl. 45 Kr.

genehmigt worden, jedochwird dieſe Entſchädigung nach Maßgabe des Art. 45
des Brandaſſekuranzgeſetzes vom 28. Mai 1852 nur dann geleiſtet, wenn ein
neues Gebäude auf der alten Stelle feuerordnungsmäßig nach einem geprüf—
ten Plane wieder aufgebaut wird; es iſt zwar nach eben dieſem Artikel ge—
ſtattet, daß für abgebrannte Gebäude neue Bauten an andere Stellen und
ſogar in anderen Gemeinden aufgeführt werden, ohne daß an der ausge—
ſprochenen Aſſekuranz-Entſchädigung irgendein Abzug gemacht oder gar keine
Entſchädigung geleiſtet werden kann. — In dieſem letzterem Falle befindet
ſich der unterfertigte Stadtmagiſtrat, welcher nicht nur die Häuſer

Nr. 176
Nr. 176a
Nr. 168
Nr. 171a und
Nr. 158

um 20,800 fl. erkauft hat, um daraus eine neue Straße vom Hauptplatz bis
zum Inn mit einem entſprechenden freien Platze zu erwirken und den an—
grenzenden Häuſern, ſowie dieſem Stadtteil überhaupt reine Luft, Licht,
Reinlichkeit x x zu verſchaffen.
Für die Häuſer Nr. 176 und 176a wird wohl ein neues Poſtexpeditions-⸗

und Telegraphenamtsgebäude mit einem Koſtenaufwande von mehr als
18 000 fl. aufgeführt, welches die bisherigen Gebäude am Werte weit über—
ſteigt und iſt damit ein ſchöner geräumiger Platz geſchaffen worden, während
für die übrigen Realitäten, wie ſchon oben geſagt, ein freier Platz geſchaffen
wurde. Aus den ſoeben dargeſtellten Gründen glaubt man auch berechtigt
4



zu ſein, die bereits genehmigte Aſſekuranz für den Kommunalfonds in An⸗
ſpruch nehmen zu können, als eines Teiles ein Aequivalent durchdie Auf⸗
führung des Poſtexpeditionsgebäudes geſchaffen wird, andern Teils ein ſchö⸗
ner geräumiger Platz an Stelle finſterer und unzugänglicher Spelunken ge—
ſchaffen wird und beim Ankauf dieſer Brandſtätten ſich ſchon die betreffende
Brandaſſekuranzentſchädigung ausdrücklich vorbehalten wurde.

Man erlaubt ſich daher die ehrerbietigſte gehorſamſte Bitte zu ſtellen

„Die Ausbezahlung des von der hohen Kgl. Regierung
von Oberbayern bereits genehmigten Aſſekuranzbetra—
ges von 6373 fl. 45 x allergnädigſt zu verfügen“

und empfiehlt ſich in tiefſter Ehrfurcht
Der ehrerbietigſt gehorſamſte Stadt-Magiſtrat Waſſerburg

Rottmayer, Bürgermeiſter Steocker, Stadtſchreiber.“

Ein Koſtenanſchlag des Maurermeiſters Mich. Geisberger, datiert vom
September 1874, zur Herſtellung des mehrfach erwähnten vierſtöckigenPoſt⸗
expeditionsgebäudes unter Eiſenblechdachung bringt nachſtehende

Zuſammenſtellung:;
Maurerarbeiten 7750 fl. 33 x
Zimmererarbeiten 3537 fl. 14 x
Klampferarbeiten 1101 fl. 30 x
Baureſerven, techn. Leitung, Pläne
Schreiner, Schloſſer, Glaſer, An—⸗

ſtreicher x x 3070 fl.
Hefnerarbeiten 1128 fl.

und Koſtenanſchlag 500 fl.
Totalſumme 17095 fl. 77 x

In einem Schreiben des Stadtmagiſtrates am 21. Mai 1877 und einem
ſolchen vom 6. Oktober 1877, erſteres ans Kgl. Landgericht Waſſerburg,
letzteres an den Kgl. Brandverſicherungsinſpektor in Roſenheim gerichtet,
heißt es gleichlautend:
„Die Hausanteile Nr. 169, Kat. Nr. 157 des Joſeph Boſch und Haus

Nt. 169a, Kſt. Nr. 157 des Soſeph Maier wurden im Jahre 1874 von der
Stadtgemeinde Waſſerburg angekauft, ſodann abgebrochen und zur Straßen⸗
erweiterung verwendet und nicht wieder aufgebaut.“
Poſt und Telegraph waren bis dahin, geleitet vom Poſthalter Kratzer, in

deſſen Gaſthaus, Marienplatz 14 (heute Farbenhandlung Goldbecker) aus—
geübt worden. Mit Fertigſtellung des neuen ſtädtiſchen Gebäudes am Ein—⸗
gang der neuen Gaſſe überſiedelte die Kgl. Poſt in den vorderen Teil des
Erdgeſchoſſes des Neubaues und die Gaſſe erhielt davon die Bezeichnung
„Poſtgaſſe“. In dieſem ſtädtiſchen Gebäude verblieb die Poſt als Mieterin
nahezu50 Jahre. Am 20. Auguſt 1922zog ſie dann um in den für ihre Be—⸗
dürfniſſe vom Staat am Stadtbahnhof errichteten Zweckbau.
Der Kampf der Stadt um die Ausbezahlung der aus Anlaß der Erbauung

der Poſtgaſſe x ihr zuſtehenden Brandentſchädigungen fand erſt gegen 1878
ſein erfolgreiches Ende. (Fortſetzung folgt.)
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Das Spionen· Auto vonHhohenlinoden
(Eine Begebenheit zur Zeit der Mobilmachung 1914.)

Es war in den erſten Tagen bei Kriegsbeginn. Vom Bezirksamt Waſſer⸗
burg kam an den damaligen Bürgermeiſter in Mittbach die telephoniſcheAn⸗
weiſung, wegen eines in der Umgebung von Hohenlinden geſichteten Spionen⸗
Autos im Gemeindebezirk alle möglichen Vorkehrungen zu treffen, um deſſen
habhaft zu werden. Es läßt ſich denken, daß mit dieſer Meldung die Gemüter
der Bevölkerung, die ohnehin ſchon durch den Kriegszuſtand in größter Auf—
regung, in noch mehr Spannung verſetzt wurden. Einmal hieß es, daß es
ſich um ein Auto mit ruſſiſchen Spionen handelt, das anderemal: Fran—zoſenwollen nochſchnell Millionen in Gold nachRußland bringen. Sieben—
geſcheite wußten ſchon genau die Höhe der Summe, nämlich 100 Millionen.
Gedanken über die Schwere einer ſolchen Laſt — 1 Mill. Gold wiegt
10 Ztr. — brauchte man ſich nicht machen. Überall hub ein Fragen an mit
wann, wo, wer, wie, und nirgends konnte man eine detaillierte und damit
befriedigende Auskunft erhalten. Allerlei Kombinationen ſtiegen auf: Die
einen vermuteten das Auto im Ebersberger Park; denn dieſes öebiet ſei als
Verſteck für Spione beſonders geeignet. Mittbacher Lokalpatrioten glaub—
ten, die Spione bzw. das Geld nur in den Wäldern der Mittbacher Au
ſuchen zu müſſen. Herrgott, das wäre ein Fall, und Mittbach würde be—rühmt werden wie einſt Hohenlinden durch die Schlacht von 1800.Hieſige
Bierbank⸗Strategen fragten ſich: „Werden die Spione auch im Beſitz von
Proviant ſein? Für wieviel Tage wird dieſer reichen? Aber egal, ſie ſind
da und können uns nicht entkommen.“ Ich verſah damals das Amt des
Gemeindeſchreibersund ſtellte mich ſofort in den Dienſt der Sache. Bei
meiner ſofortigen Erkundigung in Hohenlinden — wo das Auto doch zuerſt
geſichtet worden — glaubten dortige Einwohner, bei mir genauere Infor—
mationen erholen zu können. Merkwürdig! In mir aufſteigende Zweifel
verſtärkten ſich. Aber die Alarmierung iſt doch amtlicherſeits erfolgt? Sind
vielleicht von höherer Stelle Anweiſungen ergangen oder hat das Bezirks⸗
amt auf eigene Initiative gehandelt? Kurtz, der Befehl war gegeben und
das Handeln galt uns als Gebot der Pflicht.
Da die Spione ſich hüten werden, bei Tag ihr Verſteck zu verlaſſen,

mußten Vorkehrungen für die Nacht getroffen werden. Zunächſt ſperrten
wir die Hohenlindener-Iſener Straße, indem wir bei der Huberſchen Gaſt⸗
wirtſchaft in. Mittbach einen mit einem Fuder Heu beladenen Wagen quer
über die Straße ſtellten. Dann wurden drei Wachtmänner erkoren, dieſelben
mit der Handhabung meines Zwillings und Drillings vertraut gemacht und
auch ſonſt noch Verhaltungsmaßregeln bei einem Herannahen eines Autos
gegeben. Die Führung hatte Martin Schleich, der Schmied des Dorfes. Zu—
vor tranken ſich die Freiwilligen noch Courage an; dann erſt kletterte man
auf die Fuhre Heu, verſchanzte ſich und wartete ſchußfertig auf den Feind.
Zuvor aber hatten unſere drei Kämpen zur Vorſicht in einiger Entfernung
von der vierräderigen Veſte noch ein dickes Heuſeil geſpannt und noch einen
Baumſtamm über die Straße gewälzt. Man zog alſo einen Fernkampf dem
6



Nahkampf vor. „Wiſſens“, meinte der vorſichtige Schmied, „dö Teifön ham
glei Bombena bei eahner.“ Weiters wurden die nach Reith und Neuhar—
ting abzweigenden Nebenſtraßen durch Wägen verrammelt, ebenſo das vor
dem Schulhaus nach W. führende Sträßchen. Ein bewaffneter Poſten
ſtand in Aich, einem „Verkehrsknotenpunkt“. Von dort ſollte der Groß—
haager Forſt als Ausfalls- bzw. Einfallstor im Auge behalten werden. Zur
Sicherung nach hinten war die Brücke in Burgrain beſetzt — falls das
Zentrum in Mittbach überrannt werden ſollte.
Mir fiel die Aufgabe zu, gegen Mitternacht die Poſten in Mittbach und

Aich zu revidieren. Bewaffnet mit meinem Jagdgewehr Nr. 3 (einem funkel⸗
neuen Repetierer), mit einer Patrone im Lauf, 5 in der Kammer und bei
2 Dutzend in der Taſche, lenkte ich zuerſt meine Schritte auf der Birkacher
Straße gegen Süden, die durch mein damaliges Jagdgebiet führte. Eine
warme ESommernacht mit hellem Mondlicht lag über den Fluren. Aus
weiter Ferne drang das langgezogene Rollen von Eiſenbahnzügen herüber.
Unwillkürlich flogen die Gedankenvon den Goldmillionen zu den Hundert—
tauſenden aufmarſchierender Soldaten. Von Zeit zu Zeit blieb ich ſtehen,
horchte und richtete das Jagdglas nach Wegen und lichten Stellen im
Walde. Da fing auf einer Lichtung plötzlich ein Reh zu ſchreckenan, und
darauffolgendes Gepolter flüchtiger Rehe ſtörte die nächtlicheWaldesſtille.
Wer gab Veranlaſſung hiezu? Ich ſtand in gutem Winde und meine mit
Gummiſohlen beſetzten Schuhe verurſachten keinerlei Geräuſch. Teufel,
wollen die Spione letzten Endes doch hier durchbrechen? Schußfertig war—
tete ich im Dunkel einer Fichte, lange, doch vergebens. Als es vom Kirch—
turm 1 Uhr ſchlug, trat ich den Rückweg an, um die „Autofalle“ in Mitt—
bach zu inſpizieren. Dort meldete der wachhabende Schmied von hoher
Warte, daß ſeine zwei beigegebenen Wachmänner bereits ſchlafen und von
den Millionen träumen, er aber ſelbſt an heftigem Durſt leide.
Den Poſten in Aich verſah ein zuverläſſiger Mann; er brauchte nicht kon—

trolliert zu werden, und ſo zog ich mich endlich in mein häusliches Etappen⸗
gebiet zurück. Der Rapport anderen Tages erbrachte nichts Beſonderes. Ein
Poſten wollte während der Nacht ein verdächtiges Motorengeräuſch, ein An—
kurbeln, gehört haben. Ein anderer ſah auf der Anhöhe von Schnaupping
Lichter, ſie ſtammten vom Auto eines Iſener Arztes. Männer erzählten,.
wie ſie als nächtliche Paſſanten durch ein plötzliches Halt! Wer dal er—
ſchrecktworden ſeien.
Die Erregung zog immer weitere Kreiſe. In Hohenlinden wäre es

Fremden bald übel ergangen. Als nämlich ein durch den Ort flitzendes Auto
nicht gleich beim erſten Anruf hielt und ſchließlich doch zum Halten ver—
anlaßt werden konnte, fanden ſich die Inſaſſen des Autos erregten Ein—
wohnern gegenüber, die mit Stöcken, Gabeln und dergl. bewaffnet, eine be—
drohliche Haltung einnahmen. Bei einer Weiterfahrt wären die Ahnungs-—
loſen ſogar beſchoſſen worden.
So währte der Rummel noch einige Tage hindurch, bis endlich eine Zei⸗—

tungsnotiz dieſem ein jähes Ende bereitete. Die Nachricht über das angeb⸗—
liche Spionen-Auto, die damals die Gemüter von ganz Deutſchland in Span⸗
nung hielt, ſtammte nämlich aus Hohenlinden, einem gleichnamigenOrt in
Schleſien.

(Aus dem Mittbacher Heimatbuch von Hauptlehrer Söckler.)
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Die Urkundenregeſten
des Staotarchivs Waſſerburg am Inn

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1532 November? Nr. 158
Eliſabeth Khulbinger, Witwe des Jakob Khulbinger, verſchreibt den armen Leu—

ten im Sonderſiechenhaus bei St. Achatz enthalb der Innbrücke von einem Juchert
Grund im Burgerfeld gelegen, einen jährlichen Zins von 3 Schilling 10 Pfg. Dazu
verſchreibt ſie weiter 3 Schilling 20 Pf. von dem gleichen Grundſtück.

Orig. Pergam.
Siegler: Jörg Aicher.
Siegel hängt in Holzkapſel wohlerhalten.

Zeugen: Ruprecht Khulbinger und Lienhard Sattler.
C

Stadt-Archiv Waſſerburg. Nr. 159
1533 Juni3 Schenkung eines Krautackers.
Eliſabeth, des Jakob Kulbinger nachgelaſſene Witwe, ſchenkt den armen Leuten

im Bruderhaus einen Krautacker, in der Weitpeunt neben Criſtan Hueber und Os—
wald Darffner ihren Krautäckern gelegen, ſtoßt oben an des Webers Krautacker und
unten auf das Waſſer.

Orig. Pergam.
Siegler: Jörg Aicher, Bürger und Ratsherr zu Waſſerburg.
Siegel hängt in Holzkapſel wohlerhalten.

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1534Oktober30 Nr. 160

Afra Perkhofer, des Sigmund Perkhofer hinterlaſſene Witwe, ſchenkt 1 Garten⸗
grund, an der Leiten bei St. Maria Magdalena gelegen, den ſie von ihren Eltern
Albrecht und Barbara Fröſchl ererbt hat, dem Gotteshaus St. Maria Magdalena.

Orig. Pergam.
Siegler: Hans Perkhofer. ihr Schwager, purckhſaß zu Waſſerburg.
Siegel in Holzkapſel erhalten.
Siegel-Zeugen: Hanns Perchmair, Küſter zu St. Gilgen, und Wolfgang
Steinpeckh, Meſſerſchmied, daſelbs auf der Burg.

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1535 — Kloſter Attl. Nr. 161
Sebaſtian, Abt, und der Konvent des Benediktiner-Kloſters St. Michael zu Attl,

ernennen den Prieſter Criſtofforus Schnaidſeer, Salzburger Bistums, zum Kaplan
der St. Anna-Meße in der Kirche St. Achatz und Genoſſen vor der Stadt Waſſer—
burg und beſtätigen ihn in allen Rechten.

Orig. Pergam. in lateiniſcher Sprache.
Siegler: Der Abt und Konvent.
Siegel hängen wohlerhalten, der letztere in Holzſchüſſel.
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WaſſerburgsſchwarzerFreitag1874
VvonAnton Dempf, Waſſerburg (Schluß)

Neben der erfreulichenEntſtehung der „Poſtgaſſe“ an Stelle des im Düſter
der Rückſeite der Tränkgaſſehäuſer zwiſchen dieſen und an den Fletzingerbräu
angeklebten Baulichkeiten unſauber ſich hinziehenden, kaum 2 Meter breiten
„Hackergaßls“n)hatte der Brand vom 1. Mai 1874auchmancheVeränderung
im Gefolge, die nochheute zu beklagen iſt.
Leider war man damals hier weit entfernt von der Erkenntnis, welchen

Schatz unſere Stadt in der überkommenen Bauweiſe beſitzt, und daß es vor⸗
nehme Aufgabe der Stadtvertretung iſt, dieſes wertvolle Gut möglichſt
unverſehrt den künftigen Geſchlechtern zu erhalten.
So kam es, daß der Stadtmagiſtrat privaten Wünſchen allzuviel Gehör

ſchenkte und ſeine Genehmigung gab zur Schließung und zum Zubau der
früher auch im Erdgeſchoß der Häuſer Nr. 177 und 178 laufenden Durch⸗—
gangsbögen, welche im direkten Anſchluß ſtanden mit dem jetzt noch in der
Salzſenderzeile vorhandenen Laubengang Kloſter-Attel-Haus Nr. 182 bis
einſchließlich Kulbingerhaus Nr. 179.
Kein Wunder übrigens, wenn ſolches geſchah, wußte ja die Stadtleitung

ſelbſt ihr Eigentum nicht zu werten und legte kurzerhand den am Ende der
Tränkgaſſe (früher Küblergaſſe) die innere Stadt abſchließenden und ehemals
einen Durchlaß der alten Wehrmauer bildenden Tränktorturm nieder, der,
wie das Brandbild in Nr. 4/19634der „Heimat am Inn“ erkennen läßt, recht
gut hätte erhalten werden können?).

DEin Entel desabgebranntenDiurniſtenKilian Hacker,nachdemdieſer
etpes benannt war, iſt der Feilenhauer Kilian Hacker in Edgarten nächſt

oßhart.
»)Die von Paul Geigenberger auf dem Waſſerhöhenanzeiger am Haus Nr. 174

Traͤnkgaſſe als Steinrelief angebrachtekleine Darſtellung des alten Tränktores iſt
ſehr anſchaulich.



Zu den dauernden Verluſten Waſſerburgs aus dieſem Brande zählt auch
die Vernichtung der intereſſanten Fresken aus dem Jahre 1563,welche den
rückwärts gelegenen großen Saal im Gaſthaus Schließleder (Marienplatz 11,
nun Kaſſenbacher) zierten. Dies Haus iſt vom Brand, auch vom Löſchwaſſer
ſtark mitgenommenworden,gibt dochdie Beſitzerin Frau Katharina Schließ—
leder am 10. Mai im „Waſſerburger Anzeiger“ bekannt, ſie ſei „durch den
Edelſinn des Bräuers Chriſtoph Stechl und deſſen Frau in den Stand geſetzt“,
ihre Wirtſchaft im bisherigen Gaſthauſe zur Poſt (Marienplatz 14, heute
Farbengeſchäft Goldbecker) bis auf weiteres auszuüben. Am 7. Juni 1874
zeigt Frau K. Schließleder an, daß ſie eben dieſes Gaſthaus zur Poſt gekauft
habe und ihr Geſchäft künftig dort ausübe.
Auch der Stadtbote Joſeph Spitzweg, deſſen brandzerſtörtes Haus, wie

berichtet, von der Stadt angekauft worden war, begab ſich auf die Suchenach
geeigneter Unterkunft. Am 10. Mai 1874 verkündet er im „Waſſerburger
Anzeiger“ ſeinen Geſchäftsfreunden, daß er das ſogenannte Kaufmann-Jäger⸗
Haus (Marienplatz 16, jetzt Kaffee Obermaier) zur Ausübung ſeines Bolen⸗
geſchäftes käuflich erworben habe.
Spitzweg, ein rieſenhaft gewachſener Neffe des berühmten gleichnamigen

Malers biedermeieriſcher Beſchaulichkeit, konnte ſich von dem Brandſchrecken
nie mehr recht erholen und gab ſein als Nachfolger Georg Lamprechts ſeit 1849
geführtes Fuhrgeſchäft im Jahre 1886 auf, nachdem er 37 Jahre hindurch den
Hauptteil des Verkehrs zwiſchenWaſſerburg und der Haupiſtadt vermittelt
hatte. Für Perſonenbeförderung ließ Spitzweg jeden Donnerstag, nachts
10 Ahr, einen zweiſpännigen Stellwagen nach München abgehen, der andern—
tags etwa um 10 Uhrvormittags dort ankam. Wer von München nach
Waſſerburg wollte, dem bot Spitzweg jeden Samstag Gelegenheit: Abfahrt
nachmittags 2 Ahr, Ankunft in Waſſerburg um Mitternacht und ſpäter.
Fahrpreis 1fl. 30 kr. bei freiem Reiſegepäck. Wichtiger und einträglicher als
der Stellwagenverkehr war aber das allwöchentlich Donnerstag, mittags
12 Ahr, hier mit mindeſtens 6 Pferden, ab und zu mit acht,die kugelſtein⸗
gepflaſterte Schmiedzeile hinauf gegen München fahrende Botenfuhrwerk.
Die kunſtgerechtunter der Wetterplane verſtaute Fracht beſtandaus Unſchlitt,
Tierhäuten, Viktualien, Knochen, Lumpen, Getreide, Flachs, Hanf, Schaf—
wolle und wog in der Regel etwa 100 Zentner; mal drunter, mal drüber,
bis zu 130 Zentner. Die zu überwindenden Höhen machten tüchtigen Vor⸗
ſpann nötig, beſonders bei aufgeweichter Straße. Der mächtig große Boten—⸗
wagen, bis zu 2,20 Meter breit, kam gegen 7 Ahr abends nach Ebersberg,
wo zur Nacht geblieben wurde und neue Fracht dazu kam. Früh 6 Ahr ging
es dann weiter, ſo daß die von den Güterempfängern bereits erwartete
Ankunft in München um 2—3 Uhr nachmittags erfolgte. Zur Guldenzeitkoſteteder beförderteDoppelzentner1fl., ſpäter der Zentner 1.—Mark. Für
Aber das Tränktor und Waſſerburgs andere Tore iſt in dem von Adrian vonRiedl 1796 zu München herausgegebenenReiſeatlas zu leſen: „Die Stadt hatzwei Haupttore, das Münchner oder Schloßtor und das Brücktor; eine Erweite⸗rung des erſten wäre zur Verhütung maͤncher Unglücksfälle höchſt notwendig undjedemReiſenden willkommen, dann 4 Rebentore, worunter das Schmid⸗ und Tränk⸗tor, wo am dortigen Grieß die Schiffe landen, die merkwürdigſten ſind.“Der „trennkturn“ (auch Fiſcherturm), an dem einſimals der Inn unmittelbarvorüberfloß, war ein weſentlicher Teil der Stadtbefeſtigung, die auf 1160 bzw.1220 zurückgehtund 1415 durch Ludwig den Gebarteten erhöht wurde.
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die Rückfracht lud Spitzweg, was ihm eben von Geſchäftsleuten und Privaten
beſtellt oder mitgegeben wurde. Auch nach der nur 20 Kilometer entfernten
Bahnſtation Endorf unterhielt Spitzweg längere Zeit Frachtfahrten, haupt⸗
ſächlich mit Waſſerburger Hopfen?). Als die Innſchiffahrt ihren Mann nicht
mehr nährte, verlegte ſich auch, ſo um 1852, des Schiffmeiſters Breitenacher
geweſener Schiffsſchreiber Glaß zunächſt auf Lohnkutſcherei, dann aufs Boten⸗
fuhrwerk. Nach ſeinem Ableben übernahm 1882das Geſchäft Hundjſchell,
deſſen Witwe dann Hans Kronberger heiratete. Deſſen Sohn Max befördert
noch heute Bahn-⸗ und Umzugsgut, auch Baumaterial und andere Dinge,
aber das Münchener Botenfuhrwerk gibt es längſt nicht mehr. Gleich der
Innſchiffahrt mußte es der neuen Zeit weichen. Mit dem Bau der Lokalbahn
Grafing —Waſſerburg war das Ende des „Waſſerburger Boten“ gekommen.
Am 21. Auguſt 1901 fuhr der Frachtwagen Kronbergers zum letzten Male
nachMünchen.
Alles kam allgemach wieder in Ordnung nach der Kataſtrophe 1874. Die

vom Brand betroffenen Gebäude wurden, ſoweit ſie nicht für ſtädtiſche Zwecke
oder aus anderen Gründen abgebrochen worden waren, wieder inſtandgeſetzt,

) Der Waſſerburger Hopfen hatte einſt hohe Geltung. Der Bierbrauer Niko⸗
laus Pfab (heute Greinbräu) führte 1749 den Hopfenbau in Waſſerburg ein mit
Pflanzen, die er aus Böhmen kommenließ. Er bewies in der Durchführung ſeines
Vorhabens eine Ausdauer, die Bewunderung verdient. Anfangs hatte Pfab kein
beſonderes Glück und die Leute hänſelten ihn mit allerlei Spitznamen wie
HSopfennickl“ „Hopfenbauer“, „Hopfenſtanga“ uſw. Aber Pfab ließ ſich nicht
beirren, er ſcheute teine Koſten und beſtellte aus Böhmen 25 Jahre hindurch fach—
kundige Hopfenleute nach Waſſerburg. Die Bräuer Joſeph Gaigl und Adam Gräf
(geſtorben 1802) wie auch der Wirt Jakob Roſt verſuchten ebenfalls den Hopfen⸗
bau. Sie alle hatten nur Teilerfolge. Erſt der Weingaſtgeb Johann Georg Buchauer
kam zum vollen Erfolge. Kreisdirektor Joſeph von Obernberg, Ehrenmitglied der
Akademie der Wiſſenſchaften, erwähnt 1815 in einem Reiſebericht an die Regierung,
daß der Hopfenbau zu Waſſerburg bedeutende Fortſchritte mache. Weingaſtgeb
Johann Georg Buchauer begann nach dieſem Berichte im Jahre 1804 mit 216
Stöcken,dazu kamen in den folgenden zwei Jahren weitere 1600 und im Jahre
1807 630 Siöcke, ſo daß er dann im Jahr 1808 2446 Stöcke hatte. Vom Jahre 1811
bis 1815 vermehrte er dieſelben um 3083Stöcke und hatte im Berichtsjahre ſomit
insgeſamt 5529 Stöcke. Zu beiden Seiten des Inns waren von ihm vier große
Gärten mit Hopfenſtangen angelegt, die einen Flächeninhalt von 4 Tagwerk und
92 Dezimalen hatten. Im erſten Sahre erntete der tüchtige Mann 50 Pfund, ein
Jahr darauf 3 Zentner, dann 17 uͤnnd über 19 Zentner. Die großen Erfolge
Buchauers und daß Buchauer ſich mit ſeinem Vermögen für das Gelingen der
Suden verbürgte, veranläßten auch die übrigen Bräuer, Hopfen zu bauen. Kreis-⸗
direktor Joſeph von Obernberg berichtet weiter; „Jeder der 15 Bräuer verſiedet
nur ſein eigenes Hopfengewächs und an den Böhmerhopfen wird nicht mehr ge—
dacht.Vielmehr iſt der Waſſerburgiſche Hopfen ſchon in dem Maße zumHandels⸗
zweig geworden,daß dieſe Stadt über ihren eigenenBedarf in ordentlichen Jahren
200 Zentner käuflich an Fremde abgeben kann.“ Der Waſſerburger Hopfen hatte
eine Qualität, die im ganzen Lande bekannt war; Waſſerburger Hopſen war ſehr
begehrt und wurde immer mehr und mehr ausgeführt. „Im Durchſchnitte“, be⸗
merkte Kreisdirektor von Obernberg, „iſt der xeine Gewinn auf, 60 fl vom Zent⸗
ner geſtiegen.“ Als Beweis für die Güte des Waſſerburger Hopfens erwähnt der
Kreisdirektor, daß Buchauer zweijähriges Bier, mit Waſſerburger Hopfen geſotten,
im Keller hatte. Das Bier war ſüffig und wurde gerne getrunken. Kein Wunder
daher, daß auch in Troſtberg der Waſferburger Hopfenbau Nachahmung fand. Hei-
ſerer 1860; In Waſſerburg ca. 100 Tgw. mit 10 000 Hopfenſtöckenund wenigſt
500 Ztr. Ertrag. Als letzten Waſſerburger Hopfenbauer erinnert ſich die ältere
Generation noch des Schuhmachers Graͤf, der Schuſtergaſſe 94 (jetzt Metzgerei
Klinger) lebte und dah iemi
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verſehen.

Kgl. Haus.
Sr. Majeſtät König Ludwig II.
Ihre Majeſtät Königin-Mutter
Sr. kgl. Hoheit Prinz Luitpold

Amberger Volkszeitung
Bayer. Landbote, München
Bayer. Kurier, 5
Chriſtliches Wochenblatt, Augsburg
Fränkiſcher Kurier, Nürnberg
Freier Lundesbote München
Ingolſtädter Zeitung
Neue Würzburger Zeitung
Neues bayer. Volksblatt Stadtamhof
Reueſte Nachrichten, München
Tirſchenreuther Wochenblatt
Vaterland, München
Volksfreund, „

Aibling, Caſino
Dettelbach, kath. Geſellenverein
Edling, freiw. Feuerwehr
Königswart, Waldfeſt-Comité
München, kath. Caſino
Neunburg v./W., kath. Männerverein
Nußdorf, freiw. Feuerwehr
Oberndorf bei Laufen, Geſangverein
Prien, Liedertafel
Reichenhall, Caſino
Reiſach, Kloſter
Rott, Schützenmeiſter-Amt,Veteranen-Verein,

freiw. Feuerwehr
Starnberg, Muſik-Verein
Tittmoning, kath. Geſellenverein
Traunſtein, Liedertafel
Waſſerburg, kath.Geſellenverein

4

300,
100,

— kr.
— 52
15



Private.

CapellerMoritz sen., Privatier
König P. P., geiſtl. Rath
Peer Jakob, Bräumeiſter
Sinzinger Xaver, Zimmermann
Lechner, Cooperator
Sturm G.,Profeſſor
Weichert, Cooperator
Hinterberger. Eliſe
Dürr Ernſt, Kupferſchmied
Schnepf, kgl. Advokat
Heindl, kgl. Bezirksgerichts-Rath.
Oberin der engliſchen Fräulein
Perner Franziska
LautenbacherBenedikt
Aſcher Alois
Brunner, kgl. Aufſchläger
Sittenhofer Marx
Freidhofer Fritz, Privatier
Chriſtaller Jakob
Schmidt, Wegmacher
Rottmayer Franz, Kürſchner
Gerbl Lorenz, Privatier
Allwang Johann, Tuchmacher
Huber Joſef, Kaufmann
Stechl Chriſtoph
Schließleder Kath.
Enzinger, Bräuer
Kronner Math., Spital-Benefiziat
Holzbauer
Tauſch, Köchin
Ungenannt
Rauſch, Profeſſor
Wallfahrer
Müller Joſef, Uhrenhändler
Ungenannt

Private.
München.

Leonhard J., Commiſſionär
Lißauer & Gutmann
Lechner Carolina
Freytag, kgl. Advokat
Geyr, kgl. Oberappellationsgerichts-Rath
Kohnſtamm jun.
Hautmann, Bildhauer
NeuburgerD. M.

100 fl. — kr
65 2 25

7 „25
9. E—

50 55
7 2 55



Pſchorr Math., Privatier
Weinberger G. A.
Maiſon A.
Höſl Joſef, Hausmeiſter
Daffner, Privatier
Hüttner Joſef
v. Scherr, Erzbiſchof
Steinitzer, k. k. Major
Arco Stepperg, Graf
Zehme J. C., Hutfabrikant

Private.
Auswärtige.

Albaching, Käſer, Wirth
J Pfarramt

Augsburg, Riedinger L. A.
Aidlex, Neuner, Müller
Attl, Stöcklin, Pfarrer
Berlin, Müller, Hoflieferant
Ellingen, Hammerſchmidt A.
9 Näßlein Johann, Privatier

Ettal, Bührlen
Ed, Ernſt Sebaſtian
Erding, Reiſinger, Lehrer
Freyſing, Daller, Profeſſor

L Zumhammer Sebaſtian
3 Niggl, kgl. Bauamtmann

Feldkirchen, Waldinger, Wirth
Grafing, Bauer Wolfgang
Holzen, Wallfahrer
Hof, Richtſtein, Bezirks-Amtmann
Hohenaſchau,Dolt A.
Hart b./Trſt., Pfarramt
Kirchham, Wirth N. N., durch Lautenbacher hier
Kraiburg, Krandauer, Expofitus
Kirchreuth, Grill Joſef
Lohkirchen,Lugſcheider, Pfarrer
Neuburg a.D., Ragler Leonhard
Neufraunhofen, v. Soden
Niklasreuth, Brunner, Benefiziat
Obing, Cooperator
Pfaffenhofen, Lechner Ludwig
Pfarrkirchen, Kreitner L.
Roſenheim, Soyer, Privatier
Ramſau, Biſchof, Wirth

2 Robeis Katharina
Rott, Reſch Jakob

degeiePfarrer
6

325

22

22

15

45,
25

1

2



Springelbach, Meier Michael
Schwabmünchen, Holzhey J. C.
Siegsdorf, durch Frau Bogner

Magiſtrate.
Kufſtein
Landshut
Murnau
Oſterhofen
Plattling

Gemeinden.
Solln bei München
Holzkirchen,Marktsgemeinde

Bezirks⸗Aemter
Aichach
Alt-Oetting
Berchtesgaden
Bruck
Dorfen
Dachau
Ebersberg
Erding
Friedberg
Freiſing
Ingolſtadt
Laufena. /S.
Landsberg
Miesbach
Mühldorf
München
Pfaffenhofen
Roſenheim
Schongau
Schrobenhauſen
Tölz
Traunſtein
Troſtberg
Werdenfels
Weilheim
Waſſerburg

5809fl.
1069
510
2618
1525
1209
30838
2898
3668
82,464
2828
7608
2051
24,
3868
967
280,
656,

1365
2kr.
36,
—kr.
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Zuſammenſtellung.
Einnahmen

Kal. Saus.. f 00 —ftr. —dl.
Zeitungs-Expeditonen. „J3z:15651133,—„
Verein.. „3843 59, —,„
Private von hier... 798419, 1,

»Micheee ———* auswärtigege.. „J906 41 „ 2 5

Durch das kgl. Bezirksamt Waſſerburg von
auswärtigen kgl. Bezirks-Aemtern.. „21865 25, —,„

Direkt von kgl. Bezirks-Aemten „4260 —„ —„
Magiſtrate „524 9 —,„
Gemeindennn. 147 —,„ —„

—
Ausgaben:

An beſchädigtemMobiliaaoar .Fl. 4372—kr.
Immobiliaar „28051 —

oroooo ßſ 7 8,
„Geld-Differenz. 12 57,
„Druckkoſten 2

fl. 32,4655kr.
Abſchluß:

Einnahmen: — 32,514fl. 31kr.1dl.
Ausgaben: 32,465 ñ. 5 2 — 2

Aktivreſt: 49 fl. 26kr. Idl.
welcher zu einer Weihnachtsgabe für die Kinder der bedürftigen

Brandbeſchädigten verwendet wird.

Die Urkunoddenregeſten
desStaotarchivsWaſſerburgamInn

Stadt⸗ArchivWaſſerburg. Vr. 162
1536 Äpril?s Zins-Verſchreibung.

Chriſtan Eberſperger, Lederer und Bürger zu Waſſerburg, und Chaterina, ſeine
eheliche Hausfrau, Witwe des Jörg Ardinger, auch Lederer, verſchreiben ihrer leib⸗lichen Tochter Appolonia. des Signiund Atiltaler Hausfrau, als väterliche Erbſchaft
einen Gulden jährlich aus ihrer Behauſung und Garten zwiſchen weiland AndresArdinger und Heinrich Hofer's Häuſer an der Lederzeil, wovon nochzu zahlen iſt
ein Pfund Pfg zu Fröſchl's Meß, an dieLeder' zech 5i/⸗ Schilling Pfg. an Andre
Ardinger 8 Gulden, Barbara Ardinger 1 Gulden und der eine an AppoloniaAttltaler. *

Orig. Pergam.
Siegler; HannsEſtermann.
Siegel hängt etwas beſchädigtin Holzkapſel.

Herausgeber:HiſtoriſcherVereinWoſſerburg./Gegründet1927vonAntonDempf./ Ver—
antwortlich für denInhalt: Anton'Dempf, Waſerburg. / DruckundVerlag: Waſſer⸗

bbiurger Anzeiger,Waſſerburg. / Nachdruck,auchauszugsweiſe,verboten.



Die Heimat am Sun
L

Gamtmelblätter zur Heimaigseſchichte und Nollskunde
Mitteilungsblait des Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburg am Inn und Umgebung

In zwangloſer Folge erſcheimendeBeilage zum „Waſſerburger Anzeiger“
ç — ——— — — —

8. Sahrgsaus Oktober 1936 Ar. Z

Inhalt: Der Bauernaufſtand, zwiſchen Iſar und demInn 1633—1634. — Feſtliche Tage
ausWaſſerburgsGeſchichte.—Die Alt-WaſſerburgerMundart.— Sie Urkunden⸗
regeſten des Stadtarchivs Waſſerburg am Inn.

DerBauernaufſtand
EEIIIIII…IIOIt.
Das Ende des Jahres 1632 breitete alle Schreckenüber Bayern, welche

die Grauſamkeiten eines für den Glauben geführten Krieges nur hervor⸗
bringen konnte. Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld, ein Nebenzweig des
Schyrenſtammes,befehligte nach der Abreiſe des Königs die Schweden in
Schwaben und Bayern, und ob er gleich auf dem Boden ſeines Ahnen ſtand,
ſo hauſte er doch mit unbarmherziger Wildheit, daß in weiter Ausdehnung
um München herum, von Augsburg bis Landshut viele Dörfer und Märkte
öde lagen, Alle jene Greueltaten, durch welche ſich die Schweden den gefürch—
teten Namen machten, wurden verübt, die Menſchlichkeit war verbannt, die
Rache ließ ihr düſteres Banner in großen Schlägen entfalten, und Kurfürſt
Maximilian, der die Sache ſeines Glaubens auf das Höchſte anſchlug, mußte
das Unglück und die Not ſeines Volkes mit anſehen, ohne helfen zu können,
da ihm die Schwedenan Macht weit überlegen waren, bis Wallenſtein die
verſprochene Hilfe ſpät erſt durch Aldringer ſandte, der mit langſam geho—
benerFerſe mit einemTruppenzug erſchien.Dochauchdieſes ſpäte Erſcheinen
des kaiſerlichen Feldherrn hatte noch namhafte Wirkung; die tapferen Bay—
ern drangen aufs neue in den Kampf, und der größte Teil des Landes war
ſchnell vom Feinde befreit; das Glück wäre vielleicht noch höher geſtiegen,
hätte die Kälte des herangenahten Winters den Kampf nicht beendet. Die
feindlichen Kriegsvölker und die bayeriſchen und kaiſerlichen mußten in
Städten und Dörfern ihre Winterquartiere nehmen.Der Churfürſt begab
ſich mit ſeiner Gemahlin nach Braunau.
E Siehe „Heimat am Inn“, 7. Jahrgang, Nr. 9: Anton Dempf „Die auf—
ſtändiſchen Bauern vor 300 Jahren vor Waſſerburgs Toren“.



Guſtav Adolf war als unbeſiegterFeldherr am 6. Rovember 1632 in der
ewig denkwürdigenSchlachtbei Lützengefallen, und die Nachrichtvon ſeinem
Tode brachte unter Freund und Feind eine große Aufregung hervor, bei dem
einen der Freude, bei dem andern des Bangens. Die Ausſicht auf einen
Friedensſchluß war ſchnell wieder getrübt, die Völker waren noch zu ſehr
in grimmigem Haß gegeneinander verſtockt, und die Schweden pochten in
ganz Deutſchlandauf die Macht ihrer ſiegreichenWaffen, während die Ge—
ſchäſte ihres Staates ein gewandter Reichskanzler, Axel von Oxenſtierna,
meiſterhaft leitete.
Kurfürſt Maximilian gönnte ſich nur kurze Ruhe; es drängte ihn, ſein

Land von den Schweden zu ſäubern, und die erſten lauen Lüfte des Früh—
lings trugen das Schmettern der Trompeten. Ein Niederländer diente in
ſeinem Heere als Feldherr, deſſen Tapferkeit ihn vom gemeinen Reiter aus
auf dieſe Höhe gebracht hatte; Johann von Werth war es, der die Schweden
mit Hilfe einiger kaiſerlicher Regimenter binnen kurzer Zeit an die Landes—
grenzen zurückdrängte, dann paſſierte er die Donau, marſchierte in die Ober—
pfalz und das Bistum Eichſtätt, während Aldringer ſich an den Bodenſee
begab, um dort zum ſpaniſchen Kriegsvolk zu ſtoßen, das der Herzog von
Feria aus Italien herbeiführte.
Bernhard von Sachſen-Weimar zog ſchnell ein großes Heer unter Torſten⸗

ſohn und Horn zuſammen und fiel von neuem in das nur wenig wehr⸗
fähige Bayern ein. Durch Betrug wäre beinahe die Feſtung Ingolſtadt von
den Feinden genommen worden. Graf von Scharfenſtein, der dieſes Betruges
verdächtigt worden, ward zum Üüberläufer und ſocht in den Reihen der
Schweden gegen ſeine Landsleute. Aldringer und Johann von Werth eilten
ſchnell von ihren Zügen nach dem Bodenſee und der Oberpfalz zurück, um
nötigenfalls München zu ſchützen. Dagegen rückten Guſtav von Horn und
Graf Torſtenſohn mit ihren Schweden gegen die obere Pfalz und gegen
Landsberg zugleich. In Landsberg lagen nur wenige hundert Bayern, aber
Männer von ſtarkem Mute und dem feſten Entſchluſſe zu ſterben, wenn's
nicht anders kommen könne. Und es kam nicht anders: mit der einbrechenden
Nacht ſtürmten die Schweden durch die Tore die Stadt, die mehrere Tage
verteidigt wurde, bis die letzteKugel verſchoſſen war. Der Kampf in den engen
Gaſſen wurde ein grimmiges Gemetzel,die Feinde wuchſen,die Zahl der
Bayern ſchwand zu einem kleinen Häuflein von Greiſen, Weibern, Jung—
frauen und Kindern. Zügelloſigkeit und Frechheit warfen ſich in ſchranken—
loſem Ungeſtüm über die zurückgebliebenen Opfer, die entweder uͤnter der Hand
einer rohen Schar den Tod fanden oder ſich über die Felſen herabſtürzten,
um einem entehrenden Loſe zu entfliehen. Jungfrauen wählten zumeiſt
dieſe Flucht aus einem traurigen Leben. Nicht beſſer erging es der Stadt
Neumarkt in der oberen Pfalz. Wie Räuber zogen die Schweden nun
durch das ganze Land; vergebens forderte der Kurfürſt von Aldringer
tätigere Hilfe, vergebens beſchwor er den Herzog von Friedland, ihm bei—
zuſtehen, Wallenſtein blieb falſch, wie er von jeher war und während er
die flehenden Boten mit dem Verſprechen verabſchiedete, den Feldherrn
Gallas ſenden zu wollen, gab er dieſem insgeheim den Befehl, keinen
Pferdehuf vorzurücken. „Der Bayern Fürſt gedenkt uns über den Kopf zu
wachſen, aber wir wollen ihm die Beine kurz halten.“ Dies ſtand lebhaft
vor jedem Gedanken des Friedländers, und ſo fiel Regensburg nach zehn—⸗
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tägiger Verteidigung in die Hände des Feindes, der unter Bernhard von
Weimar, dem Sieger bei Lützen, jubelnd in die brennende Stadt einzog
und in zügelloſem Taumel verübte, was ihm immer beliebte. Nach den
Falle Regensburgs breiteten ſich die ſchwediſchen Scharen zu beiden Seiten
der Donau über Bayern, nahmen Cham, Burglengenfeld, Velburg, Strau—
bing und Deggendorf, und zeigten überall die Luſt zum Morden, Sengen
und Schänden, welche Clio mit Blut in die Blätter vaterländiſcher Geſchichte
eingeſchrieben hat, bis der Winter 'und der tapfere Johann von Werth
mit ſeinem mutentflammten Streitvolke erſchien, dem gräßlichen Fortſchritte
ein heißerſehntes Ziel zu ſetzen. Aber in dieſer fürchterlichen Bewegung
kannten auch die bayeriſchen Soldaten die Pflichten nicht mehr, die ſie dem
Lande ſchuldig waren. Wie die Feldherren ſich aus den verwüſteten Land—
ſchaften ihre Ruhmeskränze holten, ſo warfen die Kriegsknechte in be—
trunkener Luſt die Brandfackeln in Häuſer und Scheunen, nährten die
Flammen ihrer Wachfeuer mit den Vorräten der Speicher, ſprengten Kiſten
und Kaſten, um ihre Eingeweide zu holen, ſchlangen den nervigten Arm
um den zitternden Leib jedes Weibes, das ihrem Auge gefiel, und ließen
oft Sterbenden nicht einmal die Ruhe der letzten bangen Stunde.
In dieſer allgemeinen Bedrängung ſchlichen in den Gerichten Traunſtein

und Miesbach, bei Waſſerburg und anderen Orten zwiſchen dem Inn
und der Iſar die Bauern nächtlicherweilezuſammen und drücktenſich die
Hände zum treuen Bunde, den der Schmerz über die Wehen des Vaterlandes
und ein Dämmerſchein, daß ſie dieſen unglückſeligen Zuſtand vielleicht beſſern
könnten, zum Heiligtume weihte „Wenn auch unſer lieber Kurfürſt wollte,
ſo könnte er uns doch nicht helfen, denn wie erbittert auch die Bahern und
Kaiſerlichen gegen die Schweden ausziehen, ſtecken Schwert und Büchſe
nur ein paar kurze Stunden ruhig, ſo müſſen wir dran, und Freund und
Feind lagern ſich dann gleich ekelhaft in unſere Hütten! Unſer Gut und
Blut, unſere Weiber und Töchter, die Heiligtümer unſerer Kirchen, ſie
werden nicht bloß von den Schweden begehrt, auch die bayeriſchen und
kaiſerlichen Soldaten ſtrecken die Hände mit gleicher Gier darnach aus.
Darum auf, ſchwören wir es uns zu, jeder Kriegsknecht, ſonder Betracht, zu
wem er hält, ſey ein Bild des Todes, ſobald er unſern Boden betritt.“
So ſtand bald eine lebendige Wehr von fünfzehntauſend kräftigen Män—

nern und Jünglingen beiſammen, die ihre Anführer wählten und in
Abteilungen alle feſten Punkte, Höhen, Übergänge und Ortſchaften ihrer
Bezirke beſetzten,um jedem Soldaten von Freundes oder Feindes Seite
Durchzug und Obdach zu verwehren. Zwei Tage hatten hingereicht, ganz
Oberbayern in ſtürmiſche Gärung zu bringen; unter aufreizenden Geſängen
und dem wilden Klang der Sturmglockenzog alles aus, was die beliebig
gewählte Waffe tragen konnte; und in kurzer Friſt hörte man von Nieder—⸗
lagen, welche die Kaiſerlichen durch dieſe ſcharf aufgeregten Rotten erlitten.
Der Kurfürſt hatte ſeinen Aufenthalt um dieſe rauhe und ſtürmiſche

Jahreszeit wieder in Braunau, und mit Unwillen und Betrübnis nahm
er die Kunde von der Empörung der eigenen Untertanen auf. Er befand
ſich in äußerſt bedenklichem Zuſtande; die ſchwediſchen Waffen auf der
Bruſt, der Hilfe der Bundesgenoſſen nur ungewiß und ſchwachverſichert, von
Trug und Verrat umgeben, was mangelte noch zu ſeinem Untergange, als
eine grauenvolle Rebellion im eigenen Lande? Die funkelnden Strahlen
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der Erinnerung fielen nochüberjene traurige Zeit, in der alle Greuel des
alten Bauernkrieges feſfellos tobten und wüteten, noch ſtand es lebhaft vor
den Blicken des Fürſten, wie raſch die Hälfte von Deutſchland durch dieſe
rohen ungeſchlachten Züge überdeckt war, alle Schrecken dieſes fürchterlichen,
aus denFugen der Ordnung geriſſenen Lebens waren wie ein ſchwerdrohen⸗
des Gewitter von neuem im Anzug.
Da hielt der Kurfürſt im Schloſſe zu Braunau einen Rat mit ſeinen Ge—

treuen, und alle ſtimmten überein, daß eine väterliche Mahnung an die Land—
leute, von dieſem zügelloſen, zu keinem friedlichen Ausgange führenden Trei—
ben abzuſtehen, das Beſte ſei. Allein die Boten, welche des Kurfürſten
Forderung, ſo mild ſie auch abgefaßt war, zu den gereizten, im Übermute
gewonnener Kriegsvorteile berauſchten Bauern brachten, wurden mit Schmä—
hungen überhäuft: „Bringt dem Kurfürſten in ſeine warmgeheizten Säle
zurück, daß wir ſeines Schutzes nicht mehr bedürfen, aber auch eben
deshalb zu ſeinen Mahnungen und Befehlen lachen. Ein Fürſt, der ſeine
Unterthanen nicht ſchützen kann vor der Frechheit eingedrungener Feinde,
iſt zu bedauern; ein Fürſt aber, der ſeine Landeskinder nicht einmal ſchützen
kann oder will vor den Freveln der eigenen Soldaten, der begibt ſich aller
Rechte, die er mit gutem Gewiſſen in Anſpruch nehmen könnte.“
Maximilian mußte ſich geſtehen, es wohnte in dieſen Worten ein ſcharfer

Hauch der Wahrheit, aber konnte er anders handeln? Standen ihm die
Mittel zu Gebote, die überſchwemmenden Wogen des Feindes in ein füg—
ſames Bette zu drängen und über die Grenzen des Landes hinaus zu peit—
ſchen? Hatte er die Macht, ſeine Soldaten und Bundestruppen von jenen Fre—
veln zurückzuhalten, welche zu dem Aufſtande der Bauern ein gut Teil Ver—
anlaſſung gegeben? „Meine Bruſt der Partiſane entgegenzuwerfen, meinen
Kopf dem feindlichen Schwerte preiszugeben und meine Seele Gott zu
empfehlen, das iſt alles, was mir jetzt übrigbleibt, und träfe mich der
Streich des eigenen Volkes zu Tode, Ruhe muß werden unter den Rebellen
und wären ihrer noch tauſend- und abertauſend mehr!“ Lindloe, ein
Obriſt der Reiterei, erhielt von dem Kurfürſten Befehl, noch einmal eine
Mahnung zur Unterwerfung mit beigefügter Drohung zu verſuchen, und,
wenn dieſe ebenfalls fruchtlos ſei, das Schwert zu ziehen und den Empörern
mit ihrem Blute die Geſetzeder Ordnung zu ſchreiben.
Der Kurfürſt glaubte die ernſte Sache ſchneller abzutun, als nach der Sach—

lage geſchehenkonnte. In großen Horden ſtanden die Rebellen überall mit
allerlei Waffen verſchanzt, oder ſtreiften durch Wald und Flur, machten die
Landſtraßen zum Wegelager, mordeten, ſengten und plünderten, wie und wo
es ihnen gefiel, und die Beamten, die mitten in dieſer Aufregung lebten.
durften nur handeln, wie es den Rebellen gefällig war.
Lange wollte es niemand wagen, den Empörern den Willen des Landes—

herrn zu überbringen; jeder, der es zu übernehmen gedachte, trat wieder
ſcheu zurück, wenn er von den Greueln innerhalb des großen Strich Landes
von Roſenheim bis Grafing, wo in weiten Ausdehnungen die Hor—
den der rebelliſchen Bauern ihr Weſen trieben, teils in wahren Berichten,
teils wohl auch in übertriebenen Schilderungen hörte. Endlich unternahm
der Kapuziner Romanus, Vorſteher ſeines Kloſters zu Waſſer-—
burg, das Wagnis, den Empörern ein Bild ihres ſündhaften Lebens zu
entwerfen und den Willen des Kurfürſten in ſo verſöhnendem Gewande
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als nur möglich kundzutun, um ſie vielleicht doch noch durch Begütigung
zur Pflicht und Ordnung zurückzuführen.
Eine Stunde lag er vor dem Heiligenbilde der Jungfrau Maria in heißem

Gebete, um ſich zu dem ſchweren Gange zu ſtärken und, im Falle ſein Leben
ein Opfer dieſes bedenklichen Verſuches würde, von den Sünden frei in die
beſſere Welt überzutreten. Der Wind warf den Schnee in großen Flocken in
das Geſicht dieſes ehrſamen Paters, vor Froſt und Schauer zitterten ſeine
Glieder, als er am Dreikönigstage ſeinen Weg antrat. Bei rohen Spielen,
um große flackernde Feuer gelagert. fand er das bewaffnete Landvolk in den
Wäldern in den mannigfaltigſten Gruppen zerſtreut.
Bei ſeiner Anrede verſammelten ſich Tauſende um ihn, lärmend, tobend

und ſpottend, bis endlich die Anführer mit Mühe eine leidliche Unter—
brechung des Tumultes herſtellten und den Pater aufforderten, nun ſein
Begehr zu eröffnen, ſich dabei aber in aller Kürze zu faſſen. Romanus war
ein Maun von ſchlichtemWirken und kernhaftemSinne, ſchöneglatte Worte
ſtanden ihm nicht zu Gebote, aber eine ſichere feſte Rede, deren Fügung die
Bedeutſamkeit ſeiner Sendung von ſelbſt geſtaltete. Die Liebe, mit der er
ſich dem harten Gange unterzog, gab ihm den Ton der Weisſagung ein und
ſo begann er ſeine Rede mit dem Glückwunſch des neuen Jahres: „Der Friede
des Herrn und ſeiner Engel ſei mit Euch in dieſer ſturmbewegten Zeit! Mit
traurigem Herzen ſehe ich Euch um mich her verſammelt, wie eine verirrte
Herde, welche in Froſt und Elend den Zorn der himmliſchen Mächte durch
Widerſetzungund Aufruhr über ſich und das ganze Land herabruft. Bedenkt
das elende Beginnen Eures Wandels und die unglückſeligen Folgen, die
Euch der ewigen Verdammnis preisgeben. Laßt genug geſchehen ſein und
macht Euch durch Buß und Reue der Vergebung deſſen würdig, der für alle
Sünder den Tod am Kreuze geſtorben iſt. Legt Eure meuteriſchenWaffen
nieder und kehrt zurück zu den Geräten Eures Landbaues. Das Schwert, die
Kolbe und der Speer ſind des Kriegers Werkzeug, die Zierde der Bauern
iſt der Pflug. Seht, der Kurfürſt will ſich gnädig gegenEuch beweiſen, er
vergibt Euch Eure Miſſetaten, er ſtreicht ſie aus ſeinem Gedächtniſſe, nur
verlangt er, daß Ihr zur Stelle die Ruhe wieder herſtellt, die ſeinem vom
Feinde bedrohten und bedrängten Lande jetzt ſo nötig iſt. Fahrt Ihr aber
fort in Eurem Starrſinn, Eurer Hartnäckigkeit und Euern Greueln, ſo mögt
Ihr auch ſeine ganze Strenge und Härte erfahren, die er Euch durch mich
hiemit verkünden läßt. So wahr ich den Himmel zu ſchauen gedenke, es wird
nicht einer unter Euch eines ruhigen Todes ſterben, ſo Ihr nicht ablaſſet.
Mein Auftrag iſt vollendet“ (Schlußſolgt.)

FeſtlitheTageausWaſſerburgsGeſthithte
Von Archivar Dr. Ansgerius Irlinger.

Der Sohn des Großen Kurfürſten von Bayern, Maximilian J. war von
ſeinem Vater auf das ſorgfältigſte erzogen und mit den beſten Lehren zum
Herrſcher vorbereitet worden. Frühzeitig mußte er den Sitzungen des Ge—
heimen Rates beiwohnen und wurde in jedem Falle zuerſt um ſeine Anſicht
uͤnd Meinung befragt. Aber leider hatte er, Ferdinand Maria, von den
glänzenden Fähigkeiten ſeines Vaters wenig geerbt. Frömmigkeit, Sitten—
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reinheit und Biedertum bildeten ſeine Tugenden; doch fehlten ihm die Ar—beitsluſt des Vaters, Selbſtändigkeit im Entſchluß und Willenskraft.
Frühzeitig hatte der Vater ſich nach einer paſſenden Gemahlin für den

Sohn umgeſehen. Seine Wahl war auf die Tochter des Herzogs Viktor Ama—
deus von Savoyen und ſeiner Gemahlin Chriſtine gefallen. Sein getreuer
Diener Maximilian Graf von Kurz war mit der Miſſion beauftragt worden,
dieſe Verbindung in die Wege zu leiten. Mit reichenGeſchenkenausgeſtattet und
aufs beſte beglaubigt durch das große Anſehen des Vaters, des Kurfürſten
Maximilian, war es ihm ein leichtes, die 14jährige Henriette Adelheid für
den gleichaltrigen Kronprinzen Ferdinand Maria in Turin zu werben. 1650
fand zur Sicherſtellung der ehelichen Verbindung in Turin die Procura⸗Ver⸗
mählung mit großemGepränge ſtatt, wobei Graf Kurz den Bräutigam
vertrat.
Nach zwei Jahren wurde die Braut in die neue Heimat geholt. Auch dieſe

Miſſion mußte Graf Kurz ausführen, indem er mit einem Gefolge von
350 Perſonen, beſtehend aus Kammerherren und Hofdamen, entnommen den
bayeriſchen Adelsgeſchlechtern, Dienerſchaft, Reit- und Wagenknechten und
einem großen Wagenpark, in Turin ſich einfand. Die Fahrt ging durch Tirolüber den Brenner, durch Oberitalien und nach kurzem Aufenthalt in Turinauf demſelben Weg zurück bis nach Hall bei Innsbruck, von wo Graf Kurzzu Schiff nach Waſſerburg eilte. Es war Anfang Juni 1652. Hier in Waſſer—burg war die Kurfürſtin-Witwe, die Regentin Bayerns, Maria Anna, eineTochter Kaiſer Ferdinands Il., von München her eingetroffen. Dort ſollteKurz der Kurfürſtin-Mutter über die Schwiegertochter und den Verlauf derFahrt Bericht erſtatten. Henriette Adelheid von Savoyen war nur wenigälter als Ferdinand Maria, von großer Schönheit und hohen, durch Er—ziehung verfeinerten Geiſtesgaben. Sie hatte die Fahrt nach Waſſerburgüber Rattenberg —Kufſtein fortgeſetzt, wo Prinz Ferdinand Maria ſie er—wartete. Sie fuhren zu Wagen nach Waſſerburg, wo ſie auf der Burg derWittelsbacher von der Mutter bzw, Schwiegermutter und der Bevölkerungmit Jubel empfangenwurden. Nach mehrtägigemAufenthalt inWaſſerburgbegaben ſich die Herrſchaften nach München, wo man am 22. Juni eintrafund am 25. Juni 1652 die Hochzeitsfeierlichkeiten abgehalten wurden. In denerſten Jahren der Ehe hielten die verſchiedenen Charaktereigenſchaften unddie verſchiedenartige Erziehung die beiden eher voneinander ferne. 1654 warFerdinand Maria volljährig erklärt worden, und das eheliche Verhältnisgeſtaltete ſich nach und nach immer inniger. Die geiſtreiche Kurfürſtin Adel—⸗heid gewann auf ihren Gemahl immer mehr Einfluß, der ſich in ſegens—reichen Einrichtungen für das Wohl des Landes, in einer geſteigerten Pracht⸗entfaltung am kurfürſtlichen Hofe uͤnd dem Ausbau der Reſidenz zu Münchenäußerte. Die Theatinerkirche verdankt der Kurfürſtin die Erbauung. Hierfanden die beiden Fürſtlichkeiten auchihre letzteRuheſtätte, denn 1676wardie Kurfürſtin Adelheide an den Folgen einer Erkältung, die ſie ſich bei demgroßen Reſidenzbrand im April 1674 zugezogen hatte, geſtorben, und ſchon1679 folgte Ferdinand Maria der geliebten Gattin in Schleißheim im Todenachin der Blüte der Jahre.



Die Alt⸗WaſſerburgerMundart
gehört natürlich zur oberbayeriſchen, doch geht ſie in dieſer nicht ſo völlig
unter, daß ſie nicht durch kraftvolle Beſonderheiten als eine nur unſerer
Landſchaft eigene erkennbar bliebe.
Der verſtorbeneverdienſtvolle HeimatforſcherAltbürgermeiſter von Waſſer⸗

burg am Inn, Chriſtoph Schnepf, hat ſich mit den Eigentümlichkeiten unſerer
Mundart aufs innigſte vertraut gemacht und in ihr eine Anzahl von Ge—
dichten verfaßt, die als wertvolle Dokumente eines verſchwindenden, ja lei—
der zumTeil ſchon verſchwundenen heimatlichen Sprachgutes gelten dürfen
und von Sprachforſchernauchanerkannt ſind.
Nachſtehendvon Chr. SchnepfsmundartlicherMuſe ein gutes Beiſpiel, des

beſſeren Verſtändniſſes halber gefolgt von einer hochdeutſchpoetiſch freien
Übertragung, verfaßt von Frl. Marie Schnepf, welche ſeit 20 Jahren ehren—
amtlich an der allgemeinen Mundartforſchung mitarbeitet und zwar für
Waſſerburg und Umgebung und ſo das Forſchungswerk ihres Vaters fort—
ſetzt. Anton Dempf.

Der Inn
S' geht dengerſt nixen über'n Ih!
Er lafft leicht alle Woſſa hih.
Danagſt, i glab an Pfinſta z'leſt
Do is er no hübſch moga g'weſt,
J —woaßt —i hob'n halt ſo funna,
Wenk Woſſa is do obigrunna
Und bleamelt hot er plaatzweis raus,
Des Schefmohfuhrwerk loßt ſcho aus,
Duat kam zon Woſſafahren g'langa. —
Jaz is der Bergwind zuawi ganga,
Z' Tirull drinn hot's gewalti g'ſchniben,
Des Almvoviehhob'ns ſcho voni trieben,
Von Baaman fallen diam die Laaber,
Der Fluß werd graab und allwei graaber
Und d' Schefleut, Freund, wer'n wieder fahret,
Der Ih', der ſchteigt ja grad wia narret,
Grod Hülzer ſann do obi gſchwumma,
Allbot is ſo a Graffel kumma.
S' geht dengerſt nixen über'n Ih',
Er lafft leicht alle Woſſa hih! — Chr. Schnepf.

Der Inn
Wie iſt der Inn ſo waſſerreich!
Was kommt dem ſtolzen Strome gleich?

Doch kürzlich wurd' er kleiner, ſeicht,
Den Schiffern war die Fahrt nicht leicht.



Richt lange blieb er in dem Stand,
Es zog der Bergwind über's Land.

Der Schnee fiel dicht, man merkt es wohl
Auf Tal und Höhen in Tirol,

Dann floß der Regen ſchwer und lang,
Die Erde rollt vom ſteilen Hang,

Die Flut, ſie wächſt, ſie ſprengt den Steg,
Sie reißt mit ſich, was ihr im Weg'.

Und ſtaunend wir am Ufer ſteh'n,
Der Wogen Beute zu beſeh'n.

Wie iſt der Inn ſo waſſerreich!
Was kommt dem ſtolzen Strome gleich? — M. Schnepf.

Die Urkundenregeſten
desStaoͤtarchivsWaſſerburgamInn

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1536 Auguſt 11 Nr. 163
Johannes Zetl, artium liberalium Magiſter und Kleriker des Freiſinger Bis—tums, bekennt als Nachfolger des Prieſters Sebaſtian Hueber und Inhaber desFrühmeßbenefiziums zum Sl. Geiſt-Spital, nach Beſtätigüng durch den Äbt Sebaſtian und Konvent zu Attl, daß er das Benefizium in eigener Perſon ausüben undverwalten werde, daͤß im Falle ſeiner Abweſenheit vom Stadtmagiſtrat ein Kaplanauf ſeine,Rechnung aufgeſtellt werden könne uͤnd daß er bei Añnahme eines beſ⸗ſeren Poſtens das Benefizium dem Magiſtrat zurückſtellenwerde. Er verpflichtetſich zu genauer Vermögensverwaltung des Benefiziums

Orig. Pergam.
Siegler: Hanns Perkhofer, Burgſäh zu Waſſerburg u. Richter zu Attl.
Siegel hängt in Holzkapfel, im Bilde etwas beſchädigt.

DStadt-Archiv Waſſerburg.
1541 Mai31 Nr. 164
Paulus Mair, Vikar zu Schnaitſee, übergibt der Stadt Waſſerburg eine Haupt—⸗ſumme von 1000 Gulden Rhein. Münze gegen eine jährliche Verzinſung von50 Gulden am St. Jakobstag an ihn auf Lebensdauer und trifft Verſügung überdie Verteilung an das Reiche Almoſen und das Siechhaus, ſowie die Verwendung

der Zinſen zu Almoſen dort.
Orig. Pergam.
Siegler: Vikar Paulus Mair.
Siegel hängt in Holzkapſel. c
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DerBauernaufftand
zwijthenderdjarunddemonn1633-1634

(Schluß)
Mit ſolchen Worten war der Übermuth dieſer aufgeregten Menge nicht zu

dämpfen, denn, wie überhaupt die Aufwallungen der Rohheit nicht durch
die Güte der Rede beſchwichtigt werden können, ſo iſt dafür insbeſondere
nicht Maaß und Ziel zu ſetzen, ſobald ſich einmal eine Verbreitung derſelben
durch eine große Conföderation ergeben hat, welche in der Selbſthülfe ihr
einziges Heil zu finden wähnt. Die wenigen, welche, durch die Worte des
Paters gerührt, zum Gehorſam rieten, wurden übertäubt, und die einige
Augenblicke unentſchloſſen über ihr Schickſal nachdenken wollten, wurden von
dem Taumel fortgeriſſen. Der Pater, dem zwar nichts leides geſchah, hielt
es unter ſolchen Umſtänden nicht für rathſam, nochweitere Worte in den
Wind zu reden und ſtattete dem Obriſt Lindl von dem, was er geſehen und
gehört, genauen Bericht ab, und entwarf ein Bild von der Kühnheit und
Entſchloffenheit des Volkes, deſſen furchtbare Stärke noch durch die Verzweif⸗
lung wüchſe, in welche ſie die von Freund wie vom Feind ſchon mehr als zu
lange erduldete Behandlung gebracht hätte.
Lindl wollte nicht das Äußerſte auf der Stelle unternehmen, und ſandte

den Pater Romanus nach Braunau zu dem Kurfürſten.
Maximilian hatte dieſe Nachricht nicht erwartet; ſie brachte auch eine

Wirkung in ihm hervor, die einen ſchnellen Entſchluß zu faſſen gebot. „Wol⸗
len dieſe Bauern nicht durch gute Worte zur Ruhe kommen, ſo haben wir
noch Mittel, ſie mit Gewalt zu Paaren zu treiben.“ Der Kurfürſt ſagte dies
in der höchften Zornsaufwallung vor dem verſammelten Kriegsrath, worin
unter dem Vorſitz des Fürſten von Hohenzollern der Graf von Wolken—
ſtein, die Herren von Rottmann und v. Donnersberg und die Räthe Mändl



und Beringer ſich befanden. Der Kriegsrath faßte ſogleich den Beſchluß,
daß der Oberſt von Werth mit 3000 Schützen und einer dieſe deckenden
Reiterei gegen die Rebellen ausziehen ſollte. Keine Schonung zu geben,
ſo lautete der Befehl, den der Oberſt vom Kurfürſten erhalten hatte; da
wandte ſich der Waſſerburger Kapuziner, der mit ſeines eigenen Lebens Ge—
fährde zu den Meuterern gegangen war, ſie zu beruhigen, noch einmal
flehend zu Maximilian: „Flammen und Schwert vermögen Viel, ſie ſäen
Aſche und Blut und bringen den Fluch zur Erndte. Aber mehr vermag die
weiſe Rede eines achtbaren Mannes im Volke; er gewinnt und bewahrt
den Segen.“ „Und was habt Ihr gerichtet mit den Verblendeten? Haben
ſie Euch auch nur das geringſte Gehör geſchenkt?“ „Herr“, erwiderte Roma—
nus auf dieſe Frage des Kurfürſten, „ich bin nur ein ſchwacher Kapuziner,
und dennoch haben ſie vom ärgſten Tumulte hinweg ſich in Ruhe um mich
verſammelt, um meine Worte zu vernehmen, hätte ich ihnen nur ſagen
können, daß Ihr ſie ſchützen wollt vor den Freveln des Feindes wie vor
dem Übermuthe Eurer eigenen Söldlinge, ſo wären ſie vielleicht jetzt ſchon
ihres Weges gezogen, heimwärts nach den verwüſteten Hütten und zer—
ſtampften Fluren, und hätten wieder aufgerichtet, was zertrümmert und
zertreten iſt in weiter Runde ringsum. So aber konnte ich nichts thun, als
das Schreckbild ihrer Thaten ihnen malen, ohne ihnen die Hoffnung auf
Milderung ihres elenden Zuſtandes zu bringen, der ſie allein in dieſes
Labyrinth geführt hatte, aus welchem nur Ihr ſie zurückbringen könnt. Gebt
der MenſchlichkeitGehör, ſchicktnocheinmal einen Geſandten an ſie ab, der
mit Würden geſchmücktiſt, und einen ſtärkeren Einfluß auf ſie üben kann,
als ich, dem nur die Bitte und Drohung des Himmels zu Gebote ſteht.“
Der Kurfürſt, der von Jugend auf gewohnt war, auf gute Rathſchläge

ein Stück Zeit des Nachdenkenszu verwenden,erließ an den Oberſten von
Werth, deſſen Mannſchaft ſich bereits zum Marſche gegen die Bauern an—
ſchickte,den Gegenbefehl, noch ſo lange zu warten, bis er neue Ordre zum
Ausrücken erhalten würde. Durch dieſen: Aufſchub gewann Maximilian wie—
der die ganze Liebe derjenigen, welche die Waffen gegen ihr eigenes Land
gekehrt hatten; denn als er ſeinen Rath Sedelmayer zu den Verirrten
ſchickte und ihnen durch dieſen verſtändigen Staatsmann den Vorſchlag
machen ließ, daß er ſie gegen Erlegung einer Geldſumme und Lieferung
von Getreide und Futter vor allen Einquartierungen frei halten wolle,
gingen ſie gerührt und ergeben in ihre Hütten zurück, und lobten laut und
im Stillen die Güte und Menſchenfreundlichkeit des Kurfürſten, der es ſo
herzlich mit ſeinen Unterthanen meine. Dies geſchah am II. Januar 1634.
So ſchön nun auf dieſe Weiſe die Ruhe und der Frieden unter den rebel—

liſchen Bauern auf der rechten Seite des Inn wieder hergeſtellt war, ſo
hartnäckig war das Landvolk auf der linken Seite. Gegen 700 hatten ſich
mit Stangen, Morgenſternen, Äxten, Senſen und Heugabeln bewaffnet, und
waren ſo vor das alte Kloſter Ebersberg gezogen, wo ſie feſten Stand faſſen
wollten, um gegen alle loszuſchlagen, die ſich ihnen in irgend einer Abſicht
nahen würden, welche ihren Planen zuwider liefe. Das Beiſpiel ihrer Lands—
leute auf dem rechten Ufer des Inn verlachten ſie und ſchimpften auf die
feigen Hunde, die ſich durch glatte Worte hätten zahm machen laſſen, ſo
daß ſie am Ende es nochals eine Gnade anſähen, wenn ihnen der Kurfürſt
die Haut über die Ohren zöge. Die Abgeſandten des Kurfürſten, worunter
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freilich weder ein ſanfter Kapuziner, wie Romanus, noch ein weiſer begüti⸗
gender Mann, wie Sedelmayer, ſich befanden, wurden mit Hohn und Stein⸗
würfen empfangen, und mit den ausgelaſſenſten Schmähungen gegen Fürſt
und Reich zurückgeſchickt.Alle Begütigungsverſuche blieben fruchtlos, mag
es nun ſein, daß dieſe Verſuche zum gütlichen Ausgleiche doch immer noch
zu harte Maßregeln bei ſich führten, oder, daß die Bauern in ihrem grö⸗—
ßeren Äbermuthe hier durchzudringen glaubten; Maximilian ſah ſich genö—
tigt, von München aus Kriegsvolk gegen die Meuterer zu ſenden, und
trotzdem, daß ſie ſelbſt zu dieſer äußerſten Maßregel durch ihr Beharren im
Starrſinn aufgefordert hatten, ſchärfte der Kurfürſt dennoch den zur Exeku⸗
tion befehlichten Truppen die höchſte Milde ein. Doch, vergebens; Anführer
und Knechte waren von gleicher Mordluſt entflammt und ein kurzer Wider—
ſtand der Bauern ſteigerte dieſen blutigen Trieb bis zur Unmenſchlichkeit.
Die pflichtvergeſſenen Bauern konnten ſich natürlich mit den ungleichen
Waffen nicht gegen geübte Kriegsſchaaren halten, das erſte Feuer der Feld—
ſtücke reichte hin, die verblendet Geweſenen zu zerſtreuen, und nun wäre
die Aufforderung zur Ruhe unter jeglicher Bedingung in Verbindung mit
der nachdrücklichen Drohung fernerer Züchtigungen, ſoferne die Ruhe nicht
erfolgte, am guten Platze geweſen, allein das einmal erbitterte Kriegsvolk
ſtürmte den Fliehenden nach, ſprengte ſie in Sümpfe und Gräben, und ſchoß
und hieb nieder, was es erreichen konnte, ohne Rückſicht auf Alter und Ge—
ſchlecht.Die Dörfer wurden ausgeplündert, und bald bezeichneten die Feuer—
ſäulen der leeren Hütten jenen unglücklichen Strich des Landes, in welchem
die Kriegsfackel von den eigenen Kindern angeſtecktworden war. Dieſe
Schreckensſzenen begaben ſich im Februar des oben angegebenen Jahres
1684, alſo einen Monat ſpäter, nachdem die Unterthanen auf der rechten
Innſeite ſich willig den Geſetzen wieder gefügt hatten.
So brach der Frühling eines Jahres an, in welchem die Schweden zwar

das Land gänzlich räumen mußten, allein das geräumte Land wurde von
noch größerem Unglück befallen; Hunger und Peſt folgten den ſchweren Kämp⸗
fen, das Land, das mit Blut getränkt war, gab nicht ſo leicht wieder die
Fruͤcht, die nur dem Schoße des bürgerlichen Friedens entkeimt, und aus
dem Qualm der Brandſtätten entwickeltenſich Krankheiten jeglicher Art.
Der ſiebente September 1634 entſchied das Schickſal Bayerns und des

geſammten deutſchen Hochlandes; an jenem Tage wurde die große Schlacht
bei Nördlingen geſchlagen, nach welcher der Feind an die pommeriſchen
Küſten zurückgeworfen wurde, über welche er unter einem mutigen und für
die Sache ſeiner Überzeugung mit Todesverachtung kämpfenden König ge—
kommen war, ſich dem Fürſten entgegenzuwerfen, der ebenfalls begeiſtert von
dem Glauben und der heiligen Lehre ſeiner Väter alle Züge beſaß, welche
den ehrenwerten Charakter eines Mannes bilden. Guſtav Adolf und Marxi⸗
milian waren beide würdig, ſich die Hand zur ſtändigen Freundſchaft zu
bieten, allein die Geſtaltung der Dinge hatte es anders gefügt, und ſo
ſtanden ſie ſich als ebenbürtige Feinde feſten Sinnes entgegen, bis der
ſchwediſche Glücksſtern zu bleichen begann.
Maximilian ſah dieſen ſinkenden Stern mit weinenden Augen, denn das

Unglück des eigenen Vaterlandes lag in ſeiner ganzen Größe vor ihm. Was
half es ihm, daß er den Aufſtand rebelliſcher Bauern gedämpft, daß ſeine
Schaarenmit den Bundesgenoſſenzu den Thoren von Augsburg eindrangen
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und ſo als Sieger die letzte Stadt in die Hände bekamen, welche der ſchwe⸗—
diſche Befehlshaber Hans Georg von Winkel ſieben Monate mit ſchauder—
hafter Standhaftigkeit beſetzt gehalten? Was half ihm das nun? Das
Schwert hörte auf zu wüthen, die Brandſtätten rauchten nur leiſe noch, die
Schlachtfelder wurden von den Todten geräumt, da flog jene Seuche an,
deren Zeichen ein froſtiges Schütteln, bei innerer Fiebergluth mit Kopfweh
und verſchiedenen Blutergießungen war, welchen Symptomen dann Peſt—
flecken und Beulen ſolgten, welche zumeiſt den Tod im Geleite führten.
Das Übel war ſo ſchnell und rapid, daß kein Mittel davor bewahrte, mit
Sturmeseile war es ſeiner augenblicklichen Anſteckung halber durch das
ganze Land verbreitet. Der Kurfürſt ſelbſt verlor ſeine Gemahlin Eliſabeth
von Lothringen durch die Seuche und in München ſtarben an der böſen
Krankheit in einem Jahre fünfzehntauſend Menſchen. Das vor dem ver—
derblichen Kriege ſo anmuthige und blühende Eichſtätt war durch die mu—
thige Vertheidigung Johann von Werths in einen Schutthaufen verwandelt.
Kaum lebte da noch der zehnte Mann, und der lebende mußte ſeinen Hun—
ger mit dem Fleiſche von Hunden, Katzen, Gewürmen und ſogar mit den
Leibern der bereits Verhungerten ſtillen; die Dörfer lagen alle in Aſche,
die reichen Getreidefluren Bayerns glichen öden Wüſteneien, worauf nur
Dornen und Diſteln kümmerliche Nahrung fanden. Wo die Menſchen ſel—
tener wurden, mehrten ſich Wölfe und reißende Thiere, welche furchtlos aus
den finſtern Schlupfwinkeln zu den Brandſtätten ehemaliger Dörfer zogen,
um in der Erde nach den Leichnamen zu wühlen. Zigeuner und Gauner
ſchwärmten bandenweiſe im Lande umher, und wenn der Kurfürſt Bet—
fahrten gehen wollte, ſo mußte er vorher zur eigenen Sicherheit ſtreifen
laſſen, was noch Befehle von ihm in dieſem Betreffe nachweiſen. Das Elend
war allenthalben ſo groß, daß die Eltern ſogar das Glück fürchteten, Kinder
zu beſitzen, daß ſogar Maßregeln getroffen werden mußten, die das gänz—
liche Ausſterben des Landes verhindern ſollten. Nach ſolchen Erſchütterungen
bedurfte das Land lange Zeit der Wohltaten des Friedens, bis es ſich
wieder erholen konnte, und obgleich es nicht in der Macht des Kurfürſten
lag, hier die Hilfe ſo ſchnell zu ſchaffen; als der Wunſch und die Sehnſucht
es heiſchte, ſo that er doch alles, was die Vorbereitungen zum ſpäteren
Emporkommen verlangten. A. D.



Die bei Altenhohenauvorhundert Jahren
geplante Kolonie

Von Staatsarchivdirektor Dr. Mitterwieſer.

In den Jahren 1802—04 war die Moorkolonie Großkarolinenfeld ge—
gründet worden. Es war eine Schöpfung des aufgeklärten Staatsabſolutis—
mus, entſtanden zu einer Zeit, da in einer dünnen Bevölkerung man noch
nicht daran denken mußte, Torf in größerem Umfang zur Feuerung zu ver—
wenden. Es gab noch keine Eiſenbahnen, die ihn hätten verwenden können,
die Anlage einer Saline im nahen Roſenheim ſtand nochkaum in Ausgſicht.
Man wollte nur — das war die einzige Entſchuldigung — der damals
einſetzenden Maſſenauswanderung von Rheinländern einen Damm ſetzen
und ſie auf Hdland anſiedeln. Man machte auch den Fehler, daß man die
Kolonie zu groß anlegte, ſo daß bei dieſen Pfälzern beider Konfeſſionen
bald Übervölkerung eintrat.
Man wollte dem Torf erheblichenAbſatz in größeren Städten verſchaffen.

Man verfrachtete ihn ſogar auf dem Inn bis in die Kaiſerſtadt Wien. Aber
die große Entfernung verſchlang alle Einnahmen. Die nächſte größere Stadt,
die Landeshauptſtadt, kam wenig in Betracht, da ſie aus der Erdinger Ge—
gend leicht hätte Torf haben können. Auch in Paſſau und Linz war der
Waſſerſtraße entlang wohl noch kein Bedarf.
Die Pfälzer Koloniſten verſtanden ſich auch mit der Rachbarſchaft nicht

gut, was wohl nicht allein ihre Schuld war. Vermöge ihrer ſchlechten wirt—
ſchaftlichen Lage hatten manche Neigung zu Eigentums- u. a. Vergehen,
kurzum, ſie galten im Bauernland als Bettelvolk.
Die übervölkerte Kolonie ſah nach ein paar Jahrzehnten nach Neuland

aus, hatte aber kein Glück dabei, weil der Gründungseifer von oben ſchon
verflogen war. Roch in den 50er Jahren des vergangenen Jahrhunderts
wollte der proteſtantiſche Teil der Kolonie am Tegernſee ſich niederlaſſen.
Ganz unbekannt aber war bisher, daß vor genau hundert Jah—

ren 15 Anſiedlersſöhne von Karolinenfeld, anſcheinend meiſtens evange⸗—
liſch, eine neue Kolonie in der Altenhohenauer Au gründen wollten. Nur
zwei davon ſind mit Namen genannt: Jakob Härter oder Herder und Johann
Metzger. Sie machten im Januar 1834 an die Regierung des Iſarkreiſes
eine Eingabe, auf Staatsärar, das früher das Kloſter Altenhohenau be—
ſeſſen hatte, und das nördlich vom Kloſter lag, ſich anſiedeln zu dürfen,
weil die Mutterkolonie ſchon 600 Einwohner zähle und kaum die Hälfte
ernähren könne. Die Größe der Au geben ſie mit 490 Tagwerk an, was
ſehr übertrieben iſt.
Es werden nun verſchiedene Behörden um ihre Meinung gefragt, beſon⸗

ders das Landgericht und Rentamt Waſſerburg. Den Ausſchlag gaben die
Ausführungen des zuſtändigen Forſtamtes in Haag. Dieſes ſagt, dieſe Au
(303 Tagwerk groß) ſei zuſammen mit der Warnbacher und Attler
der Reſt der Kloſterwaldungen von Roſenheim bis Mühldorf hinab. Die
Klöſter hätten zu ihrer Zeit einen großen Teil der Waſſerbauten am Inn
beſtritten, die nun dem Staate oblägen. Dieſe Auen ſeien daher zur Ge—
winnung von Faſchinenholz für den Waſſerbau unumgänglich nötig. Seit
elf Jahren würden dieſe Auen gehegt, man habe ſchon einen Beſtand von
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Jungeſchen. Sie ſeien kein Odland im Sinne der Moorgründe des Frh. v.
Hallberg bei Erding und der Karolinenfelder. Die anderen Behörden fügen
hinzu, wenn man dieſe neue Kolonie zulaſſe, müſſe man vorher einen koſt⸗
ſpieligen Archenbau am Inn aufführen, da dieſe Auen oft überſchwemmt
werden. Wenn ſie feil wären, könnte man eher die Bewohner der Gemein—
den Griesſtätt, Holzhauſen und Rott zum Kaufe zulaſſen, die zahlungs⸗
fähiger und verläſſiger ſeien.
Kurzum, nach einem halben Jahre werden die Geſuchſteller abgewieſen,

weil dieſe Au wegen ihrer Wichtigkeit für den Waſſerbau zu den unver—
äußerlichen Staatsrealitäten gehöre. Ob dieſe Pfälzer anderweitig ihr Glück
verſuchten oder dem Hauſierhandel oder ſpäter dem Torfſtich ſich zuwandten,
vermag ich nicht zu ſagen.

Quellen: Akt RA 1350/96 am Kreisarchiv München; Frz. Wismüller, Die
bayer. Moorkolonie Großkarolinenfeld (670 S.); Stuttgart 1906.

Die Urkundenregeſten
des Staoͤtarchivs Waſſerburg am Inn

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1541 Mai31 Nr. 165
Bürgermeiſter, der äußere und innere Rat, und die 12 aus der gmain der Stadt

Waſſerburg bekennen den Empfang von 1000 Gulden Rhein. von Herrn Paul Mair,
dzt. Vitkar der Pfarrei zu Schnaitſee mit der Beſtimmung der Verzinſung auf
Lebensdauer an ihn, nach ſeinem Abſterben aber ſollen 100 Gulden in das Reiche
Almoſen kommen zu wöchentlicher Verteilung Im Falle der Auflöſung dieſer
Stiftung ſoll die Stadt-Kämmerei jährlich 5 Guülden an die armen Leute verteilen.
Weitere 200 Gulden ſollen zu gleichen Teilen an das Siech-Haus gegeben werden
zur Verteilung an die hieſigen und an den 4 Quatembertagen zur Abgabe an die
Fremden. Der Reſt von 700Gulden verbleibt der Stadt zur Zuwendung der Zinſen
an den Stifter bzw. deſſen Rachkommen.

Orig. Pergam.
Siegler: Die Stadt Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

C

1541 Junis —Waſſerburg Nr. 166
Margret Freynagl, des Schmids Bernhard Freynagl Tochter, wurde nach Wieder⸗

verheiratung ihrer Mutter Elſpet mit dem Fragner Martin Rimſtinger wegen
Breſthaftigkeit und Schwachheit mit einem Zins von jährlich 2 Pfd. Pfg. von dem
auf der Behauſung des Jakob Kulbinger ſtehendenKapitals von 40 Pfd. Pfg. in
das Hl. Geiſt-Spital eingekauft.
Wegen Erkrankung der Mutter, ſo die ſchwer krankhait paradeis bernert hat,

wird auf Anſuchen von den Spitalmeiſtern Michl Gumpplzhaimer und Peter, Kern
Kapital und Zins zurückgegeben und Elſpet Freynagl aus dem Spital entlaſſen.

Orig. Pergam.
Siegler: Hanns Pergkhofer d. Ae., Burgſäß auf der Burg zu Waſſerburg.
Siegel hängt in Holzkapſel wohlerhalten.

Als Ratgeber der Margret Freynagl wird Hanns Koblinger „teutſchſchulhalter“
und Bürger zu Waſſerburg genannt. C
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Stadt⸗-Archiv Waſſerburg. Nr. 167
1543 April 156 Kapital-Stiftung.
Paulus Mair, Vikar zu Englſperg, verſchreibt den Armen des Bruderhauſes zu

Waͤſſerburg ein Kapital von 306 Guülden, von deſſen Zinſen zu 28 jährlich die
Brüdermeiſter wöchentlich am Donnerstag 7 Pfund Fleiſch kaufen ſollen, darunter
E —
8 Gulden 4 Schilling 20 Pfg. Sollte an einem Pfintztag kein Fleiſch zu haben ſein,
iſt die Abgabe nachzutragen. An jedem Oſterabend ſind den Armen im Bruderhaus
3 Gulden in Bar zu verteilen.

Abſchrift aus dem Stiftsbrief.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1543 April 21 Nr. 168
RNachdemPaulus Mair, dzt. Vikar zu Engelſperg, im Jahre 1541 an die Stadt

Waſſerburg ein Kapital von 1000Gulden Rhein. Münz gegen eine jährliche Ver—
zinſung von 50 Gulden zu ſeinen Lebzeiten, nach ſeinem Ableben zu Almoſen an
das Siechhaus und das Reiche Almoſen übergeben hatte, gibt er hiemit weitere
400Gulden gegeneinenjährlichen Zins von20Gulden und trifft Beſtimmungen über
die Verteilung des geſamten Kapitals nach ſeinem Tode an das Spital und
Bruderhaus.

Orig. Pergam.
Siegler: Vikar Paul Mair.
Siegel hängt in Holzkapſel wohlerhalten.

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1543 Juli 17 Nr. 169
Oswald Dorffner, Pierpreu und Bürger zu Waſſerburg, und Anna, ſeine eheliche

Hausfrau, kaufen von den Zechpröbſten der Prieſter-Bruderſchaft zu Waſſerburg,
geiſtl. Herrn Jörg Weigkertzheimer, Benefiziat auf der Reichertzhaimer Meße, und
Wolfgang Kerſtorffer, Bäcker, einen halben Krautacker in der Weitpeunt, ſtoßt
oben an die allgemeine Straße, unten an ihren eigenen Acker, links an Andre
Ardinger und rechts an Mosheimer, Torwärtl, und Hanns Ur's Acker, um
24 Kreuzer jährlichen Zins.

Orig. Pergam.
Siegler: Michl Gumpltzheimer.
Siegel in Holzkapſel wohlerhalten.

Zeugen: Chriſtof Eberſperger und Jörg Nidermair, beide Bürger zu Waſſerburg.
Mit einem Konzept für die Abfaſſung dieſes Kaufbriefes.

D

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1543 Juli 17 Nr. 170
Andres Ardinger, Bürger zu Waſſerburg, und Eliſabeth, ſeine eheliche Hausfrau,

kaufen von den Zechpröbſten der Prieſter-Bruderſchaft zu Waſſerbürg, geiſtl. Herrn
Jörg Weigkhertzhaimer, Benefiziat auf der ReichertzheimerMeſſe, ünd Wolfgang
Kerſtorffer, Bäcker, einen halben Krautacker in der Weitpeunt, ſtoßend oben an die
öffentl. Straße, unten auf ihren eigenen Acker, an der grechtenfeite an Oswald
Dorffner und an der linken an Jörg Eſtermann, um jährlich 24 kr. Zins.

Orig. Pergam.
Siegler: Michael Gumpltzheimer.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

Zeugen: Chriſtof Eberſperger, Jörg Nidermair, beide Bürger zu Weſgurg



Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1545 September 26 Nr. 171
Stefan Salzburger und Magdalena, ſeine eheliche Hausfrau, verkaufen einen

jährlichen ablöſigen Zins von 4 Schilling Pfg. und 3 Schilling Pfg. von 2 Be⸗
hauſungen an der Lederzeil und vergeſſenenZeil dem Hanns Dorffner, Bierbräuer
uͤnd Buͤrger zu Waſſerbuürg, und an deſſen Ehefrau Anna um 20 Gulden Ld. Whrg.

Orig. Pergam. am linken Bug verblaßt, daher Schrift unleſerlich oder
wenigſtens zweifelhaft.

Siegler: Paul Egkhard.
Siegel in Holzkapſel erhalten.

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1547 Dezember2 Nr. 172
Wolfgang Vorſtmair, Prokurator und Bürger zu Waſſerburg, verſchreibt im

Namen ſeiner Schwägerin Dorothea, des Hannſen Mayr, Seilers, hinterlaſſener
Wilwe, einen Gulden jährl. Zins von der Behauſung zwiſchen ſeinem Schwager
Peter Mayringer und weild. Caſparn Schiferauer, Schuſter, in derKhibler-Gaſſen
gelegen, den Kirchenpröbſten Hanns Khienperger und Wolfgang Streßl zu St.
Achat. Von dem Haus geht noch ein Gulden an die Prieſter- ein Gulden an die
Chramer⸗ 1 fl. gen Attl, / Pfd. Pfg. an die Schuſter-Bruderſchaft, 1fl. anHr.
Teonhard Schenperger, Pfarrer zu St. Gilgen, 1i/2 fl. und si/5 Pfg. an Hanns
Schenperger.
Von dem Gulden ſind jährlich an den jeweiligen Kaplan der St. Anna-Meß zu

geben 4 Schilling Pfg. an St. Michaelstag.
Nach dem Stifter der Meſſe Jörg Pillunk folgte als Benefiziat Bartholomäus

Mayr, ſodann Chriſtof Schnaitzer.
Orig. Pergam.
Siegler: Michl Gumpltzheimer.
Siegel hängt wohlbehalten.

Genannt ſind noch Jörg Straßer und Gottfried Klineuer, Tuchſcherer.

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1549 Januar 29— Nr. 173
Hanns Baumgartner, Prieſter des Freiſinger Bistums, verpflichtet nach ſeiner

Einſetzung in die Meßpfründe von St. Blaſien und St. Kathrein in Uſt, Lb. Frauen⸗
kirche zu Waſſerburg nach dem Ableben des geiſtl. Herrn Leonhart Armolt, durch
den Stadtmagiſtrat als Lehensherrn und nachBeſtätigung durchden Abt Sebaſtian
inenvent von Aitl ſich, die Pflichten und Aufaaben genau und treulich zu

erfüllen.
Orig. Pergam.
Siegler: Asmus Hoſfſtete. fürſtl. Mautgegenſchreiber.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

Zeugen: Oswald Darffner. Hanns Eberſperger, beide Bürger zu Waſſerburg.
Abſchrift der Urkunde liegt bei.

Bei der Urkunde befindet ſich eine im Jahre 1540 angefertigte Abſchrift bzw.
Konzept, welches im Namen des Abtes von Attl und der Siegler Verãänderungen
zeigt. Der Datum iſt 16. November 1540. 5
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Die Surauer, ihr Haus unddas Spielbergl
von Anton Dempf, Waſſerburg am Inn

Die junge Generation weiß nichts mehr vom „Spielbergl“, dieſem Glücks—
land einſtiger Waſſerburger Kinder. Nur die Leute ſo um die Sechzig her—
um bekommen in die müden Augen ein warmes Leuchten, wenn ſie den trau—
ten Namen hören. Das „Spielbergl“ war nicht nut ein beliebter Kinder—
Tummelplatz, eine rechtwinkelig gebrochene Gewölbehalle im Surxauerhaus,
ſondern auch ein bauliches Kleinod Waſſerburgs. Als dieſer Laubengang
etwa 1880 zugebaut wurde, beklagten nicht allein die Kinder die Wegnahme
eines lieben Spielplatzes, verlor nichtnur die Stadt eines ihrer originellſten
und wertvollſten Bauſtücke, es erfuhr auch der Beſitz ſelbſt ganz entgegen der
Bauabſicht, trotz des Gewinnes an Wohnraum, eine damals natürlich noch
nicht erkannteWertminderung.
Am 26. Oktober 1934 ging der Stadtrat Waſſerburg daran, durch den

Münchener Architekten Michael Steinbrecher den halb in der Schmidzeile und
halb auf dem Platz fußenden kubiſchenBlock des durch jahrhundertelanges
Beſtehen ehrwürdigen Lebzelterhauſes um- und umzukrempeln mit dem
Hauptzweck, den Bau mit einem Laubengange zu durchbrechenals Fortſetzung
der jetzt vom Haus Nr. 57 bis einſchließlich Haus Nr. 54 die Schmidzeile ent⸗
lang ziehenden „Bögen“ und auf ſolche Weiſe eine aus Verkehrs- und Sicher—
heitsgründen längſt nötige Verbreiterung der an dieſer Stelle beſonders
engen Schmidzeile zu gewinnen.
Dieſer Umbau rief die Erinnerung wieder wach, daß ja ſchon früher ein

öffentlicher Laubengang, eben das „Spielbergl“, durchs Surauerhaus lief,
und viele ſind der Meinung, es handle ſich bei der gegenwärtigen Arbeit um
eine Wiederherſtellung des ehemaligen „Spielbergls“. Dem iſt aber nicht ſo
und kann auch nicht ſein, da es widerſinnig wäre, Unpraktiſches mit hohen
Koſten neu zu erſtellen. Mit dem „Spielbergl“ hatte es nämlich eine eigene



Bewandtnis. Dieſer ziegelbelegteLaubengang wurde ſo gut wie nicht als
Durchgang benützt, war er doch eigentlich ein nicht gerade bequemer Umweh,
weil er nicht in direkter Linie auf den Platz führte, ſondern um die Ecke in
der Marienplatzfront des Hauſes weiterlief bis faſt zum „Bräu im Winkel“
hin und erſt dort über eine ſüdlich gerichtete breite, aber ziemlich ſteile Stein⸗
treppe zur Erde führte. Von Erwachſenen nahegu gemieden, wurde die Bo—
genhalle, in welche Zimmerfenſter guckten, zum geſchreierfüllten Kindertum—
melplatz, bei ſchlechtemWetter dazu geeignet, wie ſonſt keiner. Da die Über—
eckshalle auch von der Schmidzeilenſeite her in der Fortſetzung der dort be—
ſtehenden „Bögen“ nur über einige Stufen erſtiegen werden konnte, ſomit

0 Ie n Nach einem Oelgemälde im Surauer Haus. Zeit vor 1840
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verhältnismäßig hoch lag, gaben die Kinder dem Raum den von der ganzen
Stadt angenommenen Namen „Spiel⸗ Bergl“.
Obige nach einem Gemälde im Surauerhaus gezeichnete Skizze läßt den in

mancher Hinſicht intereſſanten Bauzuſtand der Weſthälfte des Waſſerburger
Hauptplatzes vor 1840 erſehen. Am Eingang der berganſteigenden Schmid-—
zeile ſteht beherrſchend der mächtige Kubus des Surauerhauſes und zeigt
gegen den Platz hochliegend die breiten gotiſchen Bogenöffnungen des
„Spielbergls“ mit den dahinter vorſchauenden Wohnraumfenſtern. Ganz
ähnlich war, wie erſichtlich, das Baubild des Hauſes gegen die Schmidzeile.
Der bis zur jetzt vorgenommenenUmgeſtaltung vorhandene weſtlicheGe—

wölbeſcheitel des Spielbergl-Kreuzgewölbes ſtand 4,15 m über der heutigen
Straßenfläche. Da man von den „Bögen“ des Hauſes Schmidzeile Nr. 54
etliche (3 4) Stufen zum „Spielbergl“ hinaufſteigen mußte, unter dieſem
aber noch Verkaufsräume — etwas tiefer als die Straße gelegen —einge—
baut waren, hatte die Spielberglhalle nur geringe Höhe.
Das „Spielbergl“ ſah ſchonjene faſt ſagenhaftenZeiten, da Waſſerburger

Handelsherren ſchwerbefrachtete Schiffe den Inn und die Donau hinabſchick—
ten und es gar froh und feſtlich dahier zuging, wenn auf dem bald rechts,
bald links den Fluß entlang laufenden Leinpfad, von 30—40 ſchwerenRoſ—⸗
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ſen gezogen, nach langen Wochen die Heimatſchiffszüge weinbeladen bis aus
dem Ungerlande zurückkehrten, ſah jene prunkvollen Tage, in denen Kur—
fürſt Maximilian J. im Juli 1635 mit 314 Leib-⸗, Tummel- und Kutſchpferden
ſamt 23 Kutſchen und 7 Straßenwagen in 24 Schiffen mit 205 Schiffleuten
von Waſſerburgs Lände aus ſeine Brautfahrt nachWien unternahm. Zur
Zeit dieſer fürſtlichen Brautfahrt befand ſich das Haus 53, Ecke Marienplatz—
Schmidzeile, aber noch im Beſitze der wappengenoſſenen Waſſerburger Bür—
gerfamilie Thalhamer. Bald darauf, 1641, brachte eine Tochter dieſes Ge—
ſchlechtes, die Regina Thalhamerin. durch ihre Verehelichung mit Rupert
Surauer (II.) das Anweſen in die Familie der Surauer.
Damals hatte das Geſchlecht der Surauer ſeine große Zeit. Jenes Rupert

Surauer, der 1609—1658 lebte, Geltung reichte ſo weit, daß er eine von den
Münchener Lebzeltern beim Kurfürſten wider ihn vorgebrachte Beſchwerde

ſiegreich zu beſtehen vermochte und um
1634 den Preis des Honigs für Bayern
und ſterreich beſtimmen konnte. Ein
Vorſahr dieſes Machtvollen, ebenfalls
Rupert geheißen, war der erſte nach—
weislicheLebzelter in der Familie.
Das vollſtändige Wappen der Surauer

zeigt im goldenenSchild einen nachrechts
ſchauenden ſchwarzen Auerhahn, ſtehend
auf blauem Dreiberge, mit halb aus—
gebreitet ſchlagenden Flügeln und rotem
Kamme. Auf blau⸗-golden bewulſtetem
Stechhelm, mit blau-goldenen Helmdecken,
ſchlägt, wie im Schilde, der Auerhahn auf
blauem Dreiberge die Schwingen.

Der Hahnder Surauer Das Bürgergeſchlechtder Surauer
(Schnitzwerk von der Deckedes Bo im ſtammt nach Schnepfs Feſtſtellung, wie

Gen ſchonim Namenliegt, aus der Surau
des jetzigen Gemeindebezirkes Kirchenſur. — Sur bedeutet in älterer
Sprache ſauer. Die Surau bedeutet von Waſſer getränktes Land, Sumpf—
land, wo ſaure Pflanzen, ſaure Gräſer wachſen, weil man die überflüſſige
natürliche Bewäſſerung noch nicht durch künſtlichen Abzug beſeitigt hatte.
Alſo die ſaure Au. Ganz gleichen Urſprungs ſind Obecſur, Kirchen—
ſur, Suranger in nächſter Rähe, — nicht minder z. B. die den Bezirken
Laufen und Traunſtein angehörigen Ortſchaften S6urbrunn, Surheim,
Surberg. — Als ähnlichen Urſprungs darf man aber auch gelten laſſen
Saueröd, Saurain und andere, wo ſich das lange u der Ausſprache
mehr angepaßt und man es lautgetreu in die Schrift übergeleitet hat.
Die Surau war den Herren von der Leiter (della Scala) auf Schloß

Amerang untertänig.

In dieſer Surau aber hauſte

1. Hans Surauer,
ſeines Zeichens ein Schloſſer, mit ſeiner Ehefrau Elsbeth, der als
Stamemherr unſerer Familie gelten kann. Er beſaß einen Sohn
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2. Joachim Surauer,
welcher die Surau verließ, um ſich in dem nahen Waſſerburg haushab—
lich niederzulaſſen. Jetzt iſt es das erſte Mal, daß ein Surauer nachweislich
vorkommt. Die Niederlaſſung mit bürgerlichen Rechten war damals keine ſo
leichteSache.Man mußte auchBeweis erbringen, daß man ehelicherGeburt
und niemandem hörig, auch guten Leumundes ſei. Das geſchah durch den
Geburtsbrief, Kundſchaftsbrief, auchSippſchafts- oder Sippſal-Brief genannt.
Der des Joachim Surauer iſt noch urſchriftlich vorhanden. Er wurde am
Montag Magdalena 1560 von Pelkofer, Richter zu Amerang, errichtet, und es
ſind als Zeugen zugegen die ehrbaren Hans Scherer von Kirchenſur, Lien—
hart Herzog von Kirchenſur, Rupprecht Roſenhuber von Niederratting, Lien—
hart Furtner zu Furt, Hans Lochner zu Lohen, bäuerlicheNamen, die heute
nochdortlandes zu hören ſind.
Joachim Surauer wurde noch1560 als Bürger in Waſſerburg aufgenom—

men. Er hatte ſchon 1558 die Margareth Pürkhnerin aus Gars gehei—
ratet und ſtarb 1586 zu Waſſerburg. Welches Gewerbe er betrieben, iſt nicht
findlich, dochmag ſchoner Lebzelter geweſenſein.
Joachims Sohn

3. Rupert Surauer (I.)
brachtees zu großem Anſehen und Vermögen. Er wurde 1558 geboren und
ſtarb 1631. Er betrieb das Lebzelter-Gewerbe. 1619 wurden in Waſſerburg
ſelbſt 1478 Faß Honig verbraucht. Mitglied des Rats, erhielt er am 2. Auguſt
1605 aus der Hand des kaiſerlichen Pfalzgrafen Johann Gailkircher zu Neu—
hauſen und Kematen einen noch vorhandenen Wappenbrief. Wappen—
beſchreibung auf Seite 3 dieſes Aufſatzes.
Rupert Surauer ließ 1615 ein großes Kreuz im Gottesacker zu St. Jakob
hier aufſtellen, auch nach Eiſelfing ein gemaltes Fenſter machen, 1629 ſtiftete
er ein Benefizium, einen Jahrtag und Meſſen zu St. Achaz und in der Got—
tesackerkirche.
Er war in zwei Ehen verheiratet:
1. mit Urſula Rheinwein aus München ſeit 1588, dieſe geſtorben
1622, ELII —

2. mit Regina Haushamer aus einem Waſſerburger Geſchlechte
ſeit 1626.

4. Hans Surauer
ſtammteaus der erſten Ehe des Rupert Surauer mit Urſula Rheinwein. Er
war verheiratet:

1. mit der Waſſerburger Gaſtwirtstochter Anna Angermair, ver—
mählt 1608, geſtorben 1612,

2. mit Margareth Edtlinger, geſtorben 1624,
3. mit MariaReiſer,

welche drei Frauen wappengenoſſenen Ratsfamilien Waſſerburgs angehörten.
Von Hans Surauer bewahrt das Waſſerburger Stadtarchiv ein Büchlein,

das uns erkennen läßt, daß „Hannß Surauer“ ein nicht gewöhnlicher Mann
war. Aus demBüchlein erſehenwir, daß er ungeachtetder zu damaliger Zeit
ſchwierigen Reiſeverhältniſſe ſeinem ſtarken Triebe in die Weite nachgab und
Umgang mit manch angeſehenem Manne pflog. Sein Drang, etwas von der
Welt zu ſehen,führte unſeren Hannſen durchDeutſchland,ſterreich und auch
4



nach Italien, welche Reiſe er in erwähntem Büchlein in treuherziger Weiſe
beſchreibt und zu ihrem Ende in derber Abwehr aller etwaigen Kritiker und
Spöttler u. a. ſagt:

„Auff Waſſerburg
Summa Alleß 827 Meilen
Ady den 22. Dezember 1605.

An den Pfinztag vor dem H. Weihnacht Tag Pin Ich wiederumb Auf
Waſſerburg Khumen auch ſollches Alles Beſchrieben und geſechenwie Alda
Iſt zu ſechen, aber welcher es nit Glauben wil der dun ſo vil bemig vnd laß

—

es Pleiben; Oder aber zieh auch an die Jenigen Ort vnd frage deſſen Nach,
ſo wirt er es auch ſechen oder nochMereres vnd mir darnach beſſer Glauben.“
Seine Meinung vom Wert des Reiſens legt er herzerquicklich in folgende

Abwehrworte:
„Ein Gemeines Sprichwort Iſt auch gebräuchlich das Manicher ſagt: Es

fliegt eine Gans Iber das Meer hiniber vnd widerumb her Iber, dochſo
Sey ſiee doch dennoch die Alte Gans als Sie vor Iſt Geweſſen vnd als dieß
dahaimbt Iſt geblieben; daſſelbig Iſt wol war.
Aber ſo ſag ich daruf die Gans ſo hin Iber iſt geflogenhat viel mer ge—
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ſechenvnd viel mer gefahr Regen vnd Wint auſſtehn mueſen als die Jehnigen
ſo dahaimbt Iſt vnder demOffen In der ſtuben geſeſſen.Wann Sy Gleich nit
mer gelernt hat.“
Des wackeren Hanſen Surauers Büchl Hauptwert liegt aber in ſeinem mehr

denn 20 Jahre (nachden vermerktenJahreszahlen bis 1627) geübtenEifer,
ſein Reiſetagebuch auch zu einem „Stam Piechl“ zu machen, „Allen Gueten
Pechandten vnd Herren die da herein Gemalt vondgſchriebenwern So Irre
Helm vnd wappen eben Zur freundtlicher Gedachtnus hereingeben.“
Die Widmungen und Einträge, worunter zahlreiche ſchöne und farbenpräch-—

tige bürgerliche Wappen und Schildereien mit Sinnſprüchen meiſt geiſtlicher
Art ſich befinden, überſteigen die Zahl 100.
Hans Surauer ſtarb 1629. Er hinterließ aus ſeiner Ehe mit Anna An—

germair den Sohn
5. Rupert Surauer (II.),

Bürger und Lebzelter und Mitglied des äußeren Rates, geboren 1609, geſtor⸗
ben 1658. Sein Grabſtein an der Nordſeite der Stadtpfarrkirche St. Jatob,
nächſtder Sakriſtei, mit ſeinem und ſeiner Ehefrau Wappen iſt nocherhalten.
1641 heiratete er die Regina Thalhamer, aus einer hieſigen wappen—
genoſſenen Bürgerfamilie (Wappen: Silberner Steinbock in rotem Schilde),
die ihm das Spielberglhaus mit in die Ehe brachte.
Dieſer Ehe entſtammte

b. Rupert Franz Surauer,
Bürger, Lebzelter, des inneren Rates und zuletzt Bürgermeiſter zu Waſſer—
burg, geboren 1650, geſtorben 1686, verheiratet (Hochzeit in Ebersberg) mit
Euphroſyna Tumb aus einer Roſenheimer Ratsbürgerfamilie.
Aus dieſer Ehe ſtammte

7. Franz Anton Surauer,
Bürger, Lebzelter und des inneren Rates, geboren 1680, geſtorben 1759 als
freireſignierter Bürgermeiſter. Er brachte den Leib der heiligen Julia aus
Rom zunächſt nach dem Kloſter Frauen-Chiemſee, wo er koſtbar gefaßt wurde,
und dann in die Surauer-Kapelle zu Waſſerburg. Verheiratet mit Regina
Hofmann von hier, erzeugte er in dieſer Ehe den

8. Joſeph Franz Surauer,
Bürger und Lebzelter hier, geboren 1730, geſtorben 1772. (Sein Grabſtein
mit dem Surauer-Wappen iſt an der Stadtpfarrkirche St. Jakob erhalten.)
Dieſer hat die M. Eliſabeth Häbtmann, Handelsherrntochter aus
Schwaz in Tirol, geheiratet, welche 1821 hier geſtorben iſt.
Ein zweiter Sohn des Franz Anton Surauer und älterer Bruder des Bür—

gers Joſeph Surauer iſt

Johann Baptiſt Michael Benno Surauer,
geboren 1724, beider Rechte Licentiat, churfürſtl. Hofgerichtsadvokat, Land⸗
ſchaftsanwalt, Capitelſyndikus des Collegialſtifts in München, comes
palatinus und notarius apostolicus immatriculatus, als welcher er 1752
vom Churfürſten Max Joſeph III. ein churbayeriſchesHofpfalzgrafen—
6



Diplom erhielt, welches noch erhalten iſt. In ſeine Machtbefugniſſe fiel
u. a. das Recht zur Vornahme von Eheſcheidungen. Auch durfte er ledigen
Kindern die Rechtmäßigkeitverleihen. Er ſtarb 1780zu München.
Joſeph Franz und Eliſabeth Surauer, geb. Häbtmann, erzeugten den

9. Franz Alois Surauer,
Lebzelter, geboren 1768, geſtorben 1840, welcher verheiratet war mit M.
KatharinasſStecher, Bierbrauerstochter von hier, geſtorben 1853.
Aus dieſer Ehe ging hervor:

10. Franz Xaver Konrad Surauer,
Lebzelter, Mitglied des Gemeinde- und Kirchenrates, geboren 1814, geſtor—
ben hier 1887, verheiratet mit der Münchener Kaufmannstochter Hortenſia
Köck, geſtorben 1893, ferner
Joſeph SimonSurauer, geboren1818,fürſtl. FuggerſcherFörſter

in Ichenhauſen, wo er 1874 ſtarb, und
Franz Alois German Surauer, geb. 1824, Lebzelter in Glonn,

geſtorben dort 1891.
Mit Franz Xaver Konrad Surauer ſank ſichtbar für alle der Stern der

durch drei Jahrhunderte angeſehenen, ja berühmten Lebzelter-Familie, wenn—
gleichdie Lebenshaltung des Hauſes dies zu verſchleiern verſuchte.
Franz Xaver Konrad Surauer hatte vier Söhne:
1.Franz Alois Surauer, Lebzelter in Waſſerburg,
2.Edmund Surauer in Roſenheim, ſpäter in Augsburg,
3. Joſef Surauer in München,
4. Joh. Baptiſt Surauer, Wagner in Grabenſtätt.

11. Franz Alois Surauer,
den älteſten der vier Brüder, traf das tragiſche Schickſal, den längſt drohen—
den Zuſammenbruch der Waſſerburger Surauer beſiegeln zu müſſen. Er über—
nahm das bereits ſtark erſchütterte Geſchäft und verſuchte auch, durch eine
Heirat das Verhängnis aufzuhalten. Der Plan zerſchlug ſich, und das An—
weſen kam unter den Hammer. Franz Xaver Konrad beſchloß mit ſeiner Frau
Hortenſia den Lebensabend im Sl.«Geiſt-Spital; er ſtarb 1887, ſie 1893.
Franz Alois hielt ſich mit einem kleinen Wachs- und Süßwarenladen nebſt

Schnapsausſchank zuerſt im alten Reiſachhaus am Marienplatz, ſeit 1883 im
Hauſe Nr. 10 daneben mühſam über Waſſer, fertigte auch nochgegoſſene
wächſerne Votiv-Figuren an. Im Mai 1919 ſtarb er als der letze hieſige
Surauer im Hl.-Geiſt-Spital, hochin Jahren.
Bei der erwähnten Verſteigerung erwarb das Surauer-Anweſen der aus

Straubing ſtammende, einige Jahre aber bereits hier (Marienplatz 12) ge—
ſchäftstätige Konditor- und Wachswarenfabrikant Joſef Stautner, der ſich
bald nach Erwerb mit der Lebzelterstochter Maria Lechner von Tölz (geb.
14. Rov. 1856, geſtorben 13. Mai 1931) verheiratete, über 20 Jahre dem
ſtädtiſchen Gemeindekollegium als Vorſitzender angehörte und, achtzig Jahre
alt, am 10. Nov. 1925 als Ehrenhürger Waſſerburgs ſtarb. Er unternahm
um 1880jenen Umbau des Hauſes, welcherdas Spielbergl zum Verſchwinden
brachte,und veränderteauchſpäterhin das Geſichtdes Baues ziemlichweſent—⸗
lich. 1824/25 führte ſein gleichnamiger Sohn ebenerdig zwecksEinrichtung
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einer Wein-Kaffeewirtſchaft eine auchäußerlich in die Erſcheinung tretende
Umgeſtaltung durch.
Ein ganz neues Anttlitz, trefflich in unfere Stadt paſſend, erhält das alte

Haus durch die gegenwärtig und weiterhin im Laufe der nächſten Monate ſich
vollziehende bauliche Veränderung, welche, von außen geſehen, ſich in nach⸗—
ſtehend gezeigter Art auswirken wird:

Die Durchſtoßung der zwei Fronten mit Lauben an Stelle der bisherigen
Hauptgeſchäftsräume erfordert zwangsläufig die Herſtellung neuer Betriebs—
räume, Verlegung des Treppenhauſes nach der Schmidzeile, Einbeziehung
und Erſtellung bisher ſchlechtgenutzter dunkler Räume und Erweiterung der
Wirtſchaftslokale bis gegen den Inn hinaus.
Vom alten Surauerhaus bleibt nicht mehr viel übrig. Was heute geſchaffen

wird, wer weiß, wie lange es dauert, bis man es wieder alt nennt und än—
dert! Alles fließt, beſtändig iſt nur der Wechſel.
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Die Soer vonWaſſerburs
Von Hauptmann Serini, Deſſau

Wiederholt ſchon brachte die „Heimat am Inn“ Abhandlungen, welche
geeignet waren, den Anteil Waſſerburgs an der reformatoriſchenKirchen—
bewegung etwas aufzuhellen. Ich erinnere an den Aufſatz des rechtsk.
Bürgermeiſters Alfons Winter über den in Waſſerburg geborenen erſten
Superintendenten und Profeſſor der theologiſchen Fakultät in Leipzig,
Dr. Johann Pfeffinger (Jahrg. 1, Rr. 16), ferner an die „Lebensgeſchichte
des Magiſters Michael Keller“ von Kirchenrat Th. Trenkle (Jahrg. 4,
Nr. 20) und an OberſtudienratK. Brunhubers Beitrag „Eine Degradierungin
Waſſerburg 1526“ (Jahrg. 4, Nr. 3).
Im Nachſtehenden bin ich in der Lage, intereſſierten Kreiſen die Bekannt—

ſchaft mit einem weiteren durchAbſtammung mit Waſſerburg verbundenen refor—
matoriſchen Pfarrer zu vermitteln. Da ihn Freundſchaft mit dem Züricher
Biſchof Heinrich Bullinger verknüpfte, kommt dieſem Pfarrer Leonhard
Soer von Waſſerburg zweifellos auch kirchengeſchichtlicheBedeutung zu. Der
Verfaſſer der folgenden Darlegung erſucht mich aber um die Feſtſtellung,
daß er die kirchengeſchichtlicheBeleuchtung als eine Aufgabe der Fachleute
anſehe und mit ſeinem Aufſatz lediglich einen Auszug aus ſeiner Familien—
geſchichtezu geben beabſichtige. Anton Dempf.

In der Sammlung von Reformatoren-Briefen im Staatsarchiv zu Zürich
befinden ſich acht Briefe des Pfarrers Leonhardus Soerinus an den
Schweizer Reformator und Züricher Biſchof Heinrich Bullinger aus den
Jahren 1546-1548.
Der geſamte Briefwechſel Heinrich Bullingers wird vom Zwingli-Verein

in Zürich in nächſter Zeit veröffentlicht werden. Dieſe Veröffentlichung



wird es ermöglichen, ſich ein Bild von Leonhardus Soerinus zu machen,
der in die großen Bewegungen ſeiner Zeit eingegriffen hat. In einem ſeiner
Briefe an Bullinger nennt ſich der Pfarrer Leonhardus Soerinus

Leonhart Soer von Waſſerburg.
In die „Heimat am Inn“ gehört daher die erſte Veröffentlichung über die

Soer von Waſſerburg.
Der Pfarrer Leonhard Soerin hat nicht nur eine anſehnliche Korreſpon—

denz mit Heinrich Bullinger, Johann Bernhart, Benedict Bernhart, Martin
Frecht und dem Medicus phyſicus Chriſtophorus Oeconomus Muriolanus
aus Krems (Mähren), ſondern auch Familienſtammbücher hinterlaſſen.
1555 ſchrieb Leonhard Soerin die lateiniſche Progenies Soerinica nieder

und 1562 hat er die lateiniſche Niederſchrift „verteutſchet“ unter dem Titel
„Das Soeriſch geſchlecht angefangen an Petern Soer,

welcher Leonharten Soers Endl geweſen iſt.“
Die Handſchriften von 1555 und 1562 befinden ſich in einem Quartband

mit Holzdeckeln, die mit gepunztem Leder überzogen ſind, und ſind in
der Univerſitätsbibliothek zu Baſel (Manuſkriptenfſammlung A.G. V2) auf—⸗
bewahrt. Der die Geſchichte der ſchweizeriſchen Pfarrer Serin bearbeitende
Pfarrer D. K. Gauß: hat nicht nur dieſe Niederſchriften Leonhard Soerins,
ſondern auch zahlreiche Briefe der Nachkommen Leonhards und die im
Jahre 1690 verfaßte „Hiſtorie des Seeriniſchen Geſchlechts nebſt beigefügten
Geſchlechtsregiſtern“ — ebenfalls im Beſitze der Univerſitätsbibliothek zu
Baſel AA2Nr. 5—der Vergeſſenheit entriſſen⸗.
Aufbauend auf dieſen alten Familienchroniken iſt die Geſchichte der Soer

von Waſſerburg bis in die Gegenwart lückenlos fortgeführt worden.
Die Chronik von 1562 beginnt mit

„Peter Soer Ein Bürger der Stat Waſſerburg in Bairn, iſt geſtorben
im 1495.Jar 13. Auguſti“

„Anna aber ſein haußfrau iſt geſtorben im 1492. Jar auf den negſten
Sambſtag nachdem 12. July.“

Die Progenies Soerinica von 1555 berichtet:
„huius pefri patri nomen fuisse videtur Huldrichi, eumque
„decrepitum tandem fuisse defunctum.“

Da das Archiv der Stadt Waſſerburg über das Jahr 14092zurückreicht,
beſteht die Möglichkeit, in dem Archiv dem Namen Soer zu begegnen.Der
Umſtand, daß ſichLeonhard Soer, der Enkel des Peter Soer, nochSoer von
Waſſerburg nennt, läßt erkennen,daß die Soer Waſſerburg als ihre eigent—
liche Heimat betrachten,obwohl die Familie inzwiſchen die Stadt Waäſſer⸗
burg verlaſſen hat.
Adam Soer, „yetz gedachter Ehevolks ſune“, lebte um

1514 in Äſtet (Aſtätt, Bezirk Mattighofen in Oſterreich?),
1518 in Aſchau nahe beim Chiemſee, und ſtarb

in Liestal (Baſelland).
Bisher ſind die NachkommenLeonhard Soerins, die vom Vater auf den Sohn

jahrhundertelang Pfarrer waren, in der Literatur erwähnt von D. K. Gauß in
„Baſilea Reformata“; HS. Rocholl in „Einführung der Reformation in der ehem.
freien Reichsſtadt Colmar“ (Leipzig 1876); T. W. Röhrich in „Geſchichte der
Reformation im Elſaß“ und „Mitteilungen aus der Geſchichte der ev. Kirche“,
ferner in Biundo „Palatine Sacra“, Diehl „Hassia Sacra“ u. a. m.
2



1531 in Purch im Odlpach (Buch am Erlbach, Bezirksamt
Landshut?), wo er am 5. Februar begrabenwurde.
Purch im Odlpach wird näher bezeichnet: „bey Moſſ—⸗
purg bey 6 Meilen von Waſſerburg“.

Wohl aus der erſten Ehe Adam Soers ſtammt die Tochter Catharina
Soer, die einen Hufſchmied in München heiratete und, dem „Papſttum er—
geben“, in München wohnte. In zweiter Ehe war Adam Soer mit Sabina
Hertzogin, geboren in Thalhauſen (nördlich von Michaelbeuren), „in Haun—
ſperger gericht an den gräntzen der Lender Pairn und Saltzburg“, ver—⸗
heiratet. Sabina brachte, wohl aus ihrer früheren Ehe, einen Sohn Jo—
hannes mit, der nach Venedig als Bäcker auswanderte. Der Ehe Adam
Soers mit Sabina Hertzogin entſtammen:
Leonhard Soer, geboren am 30. März 1514 in „Aſtedt in Paſſauer Pistumb

(in welchem dorff die ſtraß ſo mitten dardurch geht, Bairn und Saltz⸗
burg ſchaidet“, und

Anna Soer, geboren am 5. Oktober 1518 in Aſchau beim Chiemſee,“ ge⸗
ſtorben 1522.
Der Bruder Soers, Egidi Soer, „der geburt halb jünger, als er zu

„Saltzburg der Päpſtiſchen Pfäfferey ſich entſchlagen hat, hete er ſeines
„Brueders ſune, den Leonharten, als der noch ein knab war und aus
„begirde zu wanderen und ſtudieren (denn der Vetter war nit unge—
„lert) den willen darein gabe, mit ſich hinwegh gefüeret zu denen ſo
„die Päpſtlerey verſchworen heten, wo es nit des knaben Schweſter
„Catharina und andere, denen er bevohlen war, verhindert heten“.
Die Schweſter der Sabina Hertzogin, Brigitha oder Breidlen „had

umb das Jar“ 1533 „bey Äeſtet“ gewohnt.
Da Adam Soer „ſeines Alters ungeverlich im 64e.“ geſtorben iſt, müßte

er 1467und Egidi Soer nach1467 (möglicherweiſein Waſſerburg) geboren
ſein. Die beiden Brüder hatten noch eine Schweſter, deren Namen in den
Handſchriften jedochnicht angegebeniſt.
LeonhardSoer, der Sohn des Adam Soer und der Sabina Hertzogin,

ſtudiert 1530auf der Hohen Schule zu Ingolſtadt.
Danach war er Anterlehrer in Alt-Ottingen. Bevor Leonhard die Weihen

eines katholiſchenPrieſters erhielt, verließ er die katholiſcheReligion. 1537
verheiratete er ſich mit Magdalena Paur.
Magdalena war eine Tochter des 1529 geſtorbenenund in Aſchau be—

grabenen Hanß Thoman Paur auf dem Döttenberg „bey Krayburg in Bairn“
und der etwa 1475 geborenen Catharina. Die 1516 geborene Magdalena
Paur hatte noch zwei ältere Geſchwiſter:
1. Dorothea oder Därl Paur, des Andreas Schreineri auf dem Räthenperg
Ehefrau, die im Mai 1561 ſtarb,

2. Hanne Paur auf demDöttenberg, geſtorben im März 16561.
Während der erſten Jahre ſeiner Ehe iſt Leonhard Soer Schulmeiſter in

Kraiburg am Inn. In dieſen Jahren werdenvon ſeiner Ehefrau Magdalena
geboren:

Hohen⸗ und Nieder-Aſchau ſüdlich Prien?
Etwa auch Aſchau ſüdlich Prien? (Eher iſt hier wohl zu denken an das Dorf

Aſchau nächſt Kraiburg. Anton Dempf.)



am 16. März 1538 die Tochter Magdalena auf dem Döttenberg, geſtorben
am 17. Mai 1538 auf dem Schlößchen Mödlingen am Inn bei dem
Döttenberg und begraben in Au;

am 10. April 1539 der Sohn Leonhard auf dem SchlößchenMödlingen, ge—
ſtorben am 22. April 1540 in Kraiburg und dort begraben;

am 15. April 1540 der Sohn Chriſtian in Kraiburg.
Am 13. Juli 1540 ſtarb Magdalena Paurs Mutter Catharina in Krai—

burg und ward neben ihrem Enkel Leonhard begraben.
Inzwiſchen iſt Leonhard Soer dem Studium der Heiligen Schrift eifrig

ergeben geweſen und wurde ein Prediger.
1540 verläßt er mit ſeiner Familie Kraiburg und predigt vier Jahre lang

in Juſtingen bei Ulm.
1544 geht Leonhard Soerinus als Prediger nach Znaim in Mähren, wo

er ein Jahr lang wirkt. Aus einem Briefe des Bürgermeiſters und Rats zu
Znaim an Leonhard Soer vom 28. Januar 1546geht hervor, daß Leonhard
ſeine Pfarrei St. Niklas zu Znaim fluchtartig unter Zurücklaſſung ſeiner
Frau, ſeiner Mutter Sabina Hertzogin und ſeiner Kinder' verlaſſen mußte,
da er ſeiner Lehre wegen vor ein Gericht geſtellt werden ſollte.
Leonhard Soer und ſeine Familie findenZuflucht in Ulm, wo Leonhard

drei Jahre lang predigt.
1549 verläßt Leonhard Soerin mit ſeiner Families die Stadt Ulm, in der

er des Interims wegen nicht mehr frei predigen kann, und reiſt über München
und über die alte Heimat, den Döttenberg beſuchend, nach Horn in Mähren,
in der Herrſchaft der Freiherrn von Puchheim. Dort erhält Leonhard Soerin
das Amt eines Spitalmeiſters.
Am 18. April 1552 ſtirbt zu Horn Leonhards Mutter Sabina.
Als Leonhard Soerin am 3. Januar 1573 zu Horn ſtarb, war ſein 1540 in

Kraiburg geborener Sohn Chriſtian, der das Geſchlecht allein fortpflanzte,
ſchon zwölf Jahre lang als Pfarrer im Dienſte der evangeliſchen Kirche im
Baſeler und markgräflich-badiſchen Gebiet tätig. —
1537 hatte der von ſeinem Vater Adam dem Prieſterſtande beſtimmte

Leonhard Soer von Waſſerburg endgültig die katholiſche Religion verlaſſen
und ſeine Ehe mit Magdalena Paur geſchloſſen.
Dreihundert Jahre lang blieben die Nachfahren Leonhards im Dienſte der

evangeliſchen Kirche. Der letzte Pfarrer aus dem Seriniſchen Geſchlecht ent—
ſagte 1837 ſeinem geiſtlichen Amte, erfaßt von der vom Hambacher Feſt aus—
gehenden Bewegung.
Die Reformationsbewegung erfaßte den jungen Leonhard Soer, der nach⸗-

mals in dieſe große Bewegung mit Wort und Schrift eingriff, ungeachtet
aller Verfolgung und Bedrückung.
Dreihundert Jahre nach Leonhards Abſchied vom Pfarramt in Ulm hat

der letzte Pfarrer Serini (1849) in den Tagen, als die von ihm erſehnte
politiſche Erhebung niedergeſchlagen wurde, enttäuſcht und ſeeliſch gebrochen
einen frühen Tod gefunden.
Das Interim, demer ſichnicht fügenwollte, war 1549das Verhängnis für

den Ulmer Pfarrer Leonhard Soer geworden.

s In Juſtingen waren die Kinder Chriſtine und Adam geboren worden.
s In Ulm iſt 1548 die Tochter Catharina geboren worden.



In der von dem toggenburgiſchen Dekan Leonhard Seerin 1690—1696
verfaßten „Hiſtorie des Seeriniſchen Geſchlechts“ iſt ein „Bericht von dem
namen“ enthalten: danach führen die „erſten des Geſchlechts den Namen
Soer“ wohl nach der bayeriſchen und ſchwäbiſchen Mundart. Die Schreib⸗

und Sprechart Seer wird für die
reinere gehalten, „wie aus dem

—l Wappen abzunemmeniſt“:
— — — — „dan dasſelbehat in einemwiſch⸗

oder waſſerfarben feld ein gruenes
Seeblatt an einem gruenen' auf
3 gruenen bergen ſtehend?.“
Wenn auch das Seeblatt in den

Q —8 Wappen des Chiemgaus (Kloſter
S — Seeon, Stadt Traunſtein) häufig

— Shſ, iſt, ſo kann vielleicht obige Wappen⸗
beſchreibung aus der „Hiſtorie des
Seeriniſchen Geſchlechts“ doch dazu
beitragen, noch weitere Kunde von
den alten Soer von Waſſerburg zu
ermitteln.
Das Wappen auf der hier ab—

gebildeten Marmorgrabtafel der
Frauen des Edlen Caſpar Kienberg
an der Außenwand der Stadtpfarr⸗
kircheSt. Jakob zu Waſſerburg hat
große Ähnlichkeit mit dem Wappen

der Soer von Waſſerburg
In ſeinen Beiträgen „zur Geſchichte der St.-Jakobs-Pfarrkirche in Waſſer—

burg am Inn und ihrer Denkmäler“ gibt Stadtarchivar Oberſtudienrat Prof.
K. Bruͤnhuber auf Seite 49 in der Beſchreibung des Grabſteins des Stephan
Schrettl an, daß das auf Seite 45 wiedergegebene Wappen mit dr ei See⸗
blättern das Wappen der Eliſabeth Soyerin, der Mutter der Amalie
Rainerin von Lauffenbachſei.
Ob ein Zuſammenhang zwiſchen den Soer von Waſſerburg, den Soyer

und etwa dem Orte Soyen (nördlich Waſſerburg) beſteht, bedarf noch der
Klärung. Für jede familiengeſchichtlich irgendwie Aufſchluß gebende Mit⸗
teilung wäte der Archivar der Familie Serini, Hauptmann Serini in Deſſau
(Anhalt), J. Batl. IR. 12, dankbar, ebenſo die „Heimat am Inn“.

gier iſt entweder ein Wort wie „Stiel“ oder „Stengel“ zu ergänzen oder im
folgenden iſt ſtatt „bergen“ bogen zu leſen. Die Originalhandſchrift iſt jedochmit
Sicherheit als „bergen“ zu entziffern.

Leider recht undeutliche Siegel ſind an mehreren Briefen von Pfarrern Serin
aus den Jahren 1645und 1668erhalten.
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Ein „Austrag“ vor hundert Fahren
Von Barth. Haider in Wang

In unſerer Zeit, in der durchdas Erbhofgeſetzauchdie Anweſensübergabe
des Bauern eine neue Regelung erfahren hat, mag es von Intereſſe ſein zu
erfahren, welche Pflichten unſere Vorfahren in dieſer Beziehung übernehmen
mußten.
Bei Durchforſchung alter Aufſchreibungen fand ſich auch ein Austragsbrief

aus dem Jahre 1836. Hierin bedingt ſich die verwiiwete Mutter vom über
nehmenden Sohne folgendes aus:
1. Einen Zehrpfennig von 350 Gulden, wovon 50 Gulden innerhalb eines

Jahres oder bei eintretender früherer Verehelichung des Übernehmers weitere
50 Gulden ein Jahr hernach und der Reſt von 250 Gulden nach Bedarf und
Verlangen bezahlt werden mußten.
2. An Nahrung bedingt die Übergeberin ſich Tiſchkoſt oder, wenn ſie dieſe

nicht mehr genießen kann oder will, jährlich 8 Metzen Weizen aus ſowie
¶Metzen Korn, i/2 Vierling Erbſen, 18 Mehzen Salz, den dritten Teil des
jährlich wachſenden Obſtes, welches nach Verlangen gedörrt werden mußte.
Zu allen heiligen Zeiten, als Oſtern, Pfingſten, Weihnachten, auch Kirchweih
und Faſtnacht, waren zu liefern jedesmal 3 Pfund Rindfleiſch, ferner jährlich
drei gemäſtete Gänſe in Federn, quatemberlich 8 Pfund Rindſchmalz und
4Gulden im Gelde, täglich, und zwar von Georgi bis Martini, eine Maß,die übrige Zeit ein Kandl ſfüßeMilch ſowie täglich ein Ei.
3. Zur Kleidung, und zwar jährlich 10 Pfund Flachs von der Hechel,

1 Pfund Schafwolle, 1 Paar Schuhe, 1 Paar Pantoffel, zwei harbene Hem—
den, alle drei Jahre einen wollenen Rock ſamt Röckl und Schürze ſowie ein
Paar großharbene Hemden, im ſechſtenJahre endlich einen neuen Bettüberzug.
4. Zu Beheizung und Licht jährlich 5 Klafter weiches Holz, 2 Schuh lang,

gewöhnliches Bruſtmaß, 1 Klafter Prügelholz, 2 Klafter Wied, 2 Bürd
Späne, 9 Pfund Inſchlichtkerzen und 4 Pfund Schweinefett.
s. Zur Wohnung das untere ſog. Flötzſtüberl und die obere Kammer,

welches erſtere wohn- und heizbar zu unterhalten iſt. Ferner war der Über⸗
geberin mitzubacken, die Wäſche zu reinigen, das Gemalter von und zur
Mühle zu bringen, in Krankheiisfällen auch ordentlich aufzuwarten oder eine
eigene Wärterin zu beſtellen.
Falls ſie bei dem Anweſen nicht verbleiben könnte, war dieſer Austrag

2 Stunden unentgeltlich nachzubringen, hernach für die Wohnung jährlich
9 Gulden und für die Milch die Maß 3 Kreuzer uͤnd für das Kandl 2 Kreuzer
im Gelde zu bezahlen.
Nach dem Tode hatte der Übernehmer die Mutter vom Anweſen aus

ſtandesgemäßund ordentlichbeerdigenzu laſſen. Zur Beſtreitung der Koſten
durfte er den allenfallſig noch vorhandenen Zehrpfennig nehmen. Alsdann
ſollte dieſer Austrag dem Gute, die ſämtliche Verlaſſenſchaft der Austräglerin
an Zehrpfennigreſten, Geld und Effekten aber dem Übernehmer und ſeiner
noch vorhandenen Schweſter Maria zu gleichen Teilen zufallen.
Genannte Schweſter hatte vom Übernehmer zu erhalten als Ausfertigung

zwei einſpännige Bettſtellen, einen Kommodkaſtenmit drei Schubladenſowie
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einen eintürigen Kleiderſchrank mit Geſperr und mit Olfarbe geſtrichen.
Übrigens waren für Maria die ihr gehörigen zwei Betten ſchon vorhanden
und erhielt ſie nochnebenherdas von der Mutter vorhandeneBett mit Bett—
ſtelle.
Bei ihrer Verehelichung mußte der Schweſter auch die herkömmliche

Morgenſuppe unentgeltlich gereicht, muüßtendie Handwerker bei Verfertigung
der Hochzeitskleidungfreigehalten und für die Beſtellung des Korbkochens
geeignet und unentgeltlich geſorgt werden.
Vorſtehender Austrag iſt ſchon ein „ſchwerer Austrag“, wie ihn nur ein

größerer Hof erträgt. Bei kleineren Leuten mußte es ſchon leichter auch gehen
und bei vielen mußte Tiſchkoſt und Krankenpflege genügen.

Die Urkundenregeſten
des Staoͤtarchivs Waſſerburg am Inn

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1549 Mai 13 Nr. 174

Khulbinger beſtätigt, daß die Exben des Sigmund Angerſtorfer, Bürger
zu Waſſerburg, einen jährlichen Zins von 12 Gulden, gelegen auf der Taferne und
dem Oberhof zu Khirenteit in der Pfarrei Gars und Herrſchaft Cling im Jahre
1548 zum Andenken ihres verſtorbenen Bruders und zur Unterſtützung der Ärmen
von einer Hauptſumme von 240 Gulden zu je 3 Gulden an das Reiche Almoſen,
Spital, Siechhausund Bruderhausgegebenhaben.
Die Wirtſchaft und der Hof ging durch Kauf an ihn über; daher hat er dieſen

Zins dem Stadtrat Waſſerburg abgelöſt.
Es verſchreibt ſodann einen gleichen Zins von 12 Gulden, und zwar 5 Gulden

von des Jerg Aicher's Behauſung, 5 Gulden von des Hanns Gumpeltzheimer Haus
und 2 Gulden von Peter Mittermair's Behauſung, welcher Zins zu 4 gleichen
Teilen an die Wohltätigkeitsanſtalten der Stadt jährlich vergeben wird.

Orig. Pergam.
Siegler: Rueprecht Khulbinger. Jerg Angerſtorffer.
Siegel des erſten wohlerhalten, der zweite zum größten Teil ausgefallen.
Beide in Holzkapſel verwahrt.

Stadt-Archiv Waſſerburg. Nr. 175
1550 Dezember 6

Ludwig Reyter, Bürger zu Waſſerburg, verſchreibt den armen Leuten im Siech⸗—
haus zu St. Achaze/e Pfund Pfg. jährliches Geld auf unſer Lb. Frauen Pad, das
der Orndl pader jnnhat, wovon an St. Veitstag jährlich 4 Schilling von den gen.
Badhaus abgegeben werden ſollen. Von dieſen 4 Schilling Pfg. ſollen den Siechen
zumindeſt gegeben werden 3 gute Eſſen von Fleiſch und ander Speis, auch jeder
Perſon ein Trinken Wein, 1 Semmel.

Orig. Pergam.
Siegler: Ludwig Reyter.
Siegel fehlt. C.

Stadt-Archiv Waſſerburg. Nr. 176
1551 Juli d

Matheus Altershaimer, Wolfgang Roth, beide Bürger zu Waſſerburg, und Mar—
greth, Sigmund Angerſtorffer's Witwe, verſchreiben dem Reichen Almoſen in die
Stockh,ſo wochenlichallhie ausgeben wird, bezw. deſſen Verwalter Wolfgang Lun⸗
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genhaimer und Peter Khern d.J., als Schenkungihnen zukommendejährliche Zin—
jen von 1,2 und 1 Gulden, jährlich, ablöſung aus Wolfgang Pfuntzner's, Tuch⸗
macher's Behauſung.

Orig. Pergam.
Siegler: Bürgermeiſter Hanns Khienperger.
Siegel hängt wohlerhalten in Kapſel.

Stadt-Archiv Waſſerburg. Nr. 177
1552 Juli 6

Jörg Ebracher, Eiſenführer, Bürger zu Waſſerburg, übergibt die von ſeiner
Hausfrau Urſuͤla gemachte Schenkung von !/2 Gulden an das Reiche Almoſen den
Verwaltern desſelben, Wolfgang Lungenhaimer, Salzſender, und Peter Khern d.
J., in dem er einen jährlichen Zins von i/2 Gulden aus ſeiner Behauſung an der
Schmidzeile zwiſchen Sebaſtian Steiner und weiland Hanns Antiinger's Häuſern
verſchreibt, nach 3 anderen darauf laſtenden Zinſen.

Orig. Pergam.
Siegler: Hanns Khienperger, Bürgermeiſter.
Siegel und Kapſel etwas beſchädigt.
Genannt: Wilhelm Staudner, Getreidekäufer.

Stephan Püchler, Fragner.
O

Stadt-Archiv Waſſerburg. Nr. 178
1553 April 25 Zinsverſchreibung.

Stephan Etlinger und Dorothea, ſeine eheliche Hausfrau, übergeben ihrem
Schwiegerſohn Hanns Obermair, Pierpreu, als Heiratsgut ihrer Tochter Katharina
von 20 Gulden mit Zins, einen jährlichen Zins von 1 Gulden auf weild. Chriſtoff
Ebersperger's Behaufung in der Lederzeil zwiſchen ihrem und Jerg Ganter's Haus.

Orig. Pergam.
Siegler: Bürgermeiſter Jörg. Eſtermann.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

B

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg. Nr. 179
1555 März 18

Nachdem ſchon ihre verſtorbene Tochter Richilla aus ihrem väterlichen Erbe dem
Bruderhaus und Reichen Almoſen eine Schenkung von 30 Gulden gemacht hat, ſtif⸗
tet Sibilla Anzinger, des Hannſen Anzinger hinterlaſſene Witwe, gleichfalls dem
Reichen Almoſen einen jährlichen ablöſigen Zins von 2 Pfund Pfg, laſtend auf
Sigmund Khienperger's Eckbehauſung und Garten, im Zipfl gelegen, wovon die
Verwalter ein Pfund Pfg. an die 28 Perſonen des Bruderhauſes zu überweiſen
haben, denen ſo lanngs raicht, ein Kreuzer, ein halbes Kandl Hopfwein und ein
pfenwert Semmel zu reichen iſt.
Für den Fall eines Hausverkaufes beſtimmt die Erblaſſerin, daß der Zins ab—

gedit werden ſoll und anderorts angelegt, damit die Spende fortgeſetzt werden
ann.

Orig. Pergam.
Siegler: Ruprecht Heller.
Siegel in Kapſel wohlerhalten.
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In unſeren Tagen, da der Erwecker des ewigen Deutſchland und Führer
des Dritten Reiches auch das in Verfall gekommene Handwerk wieder auf—
richtet und zurückgreift auf ſo manch Gutes und Bewährtes aus der einſtigen
Zunftzeit, jetzt, da man durch den mächtigen Anſporn des Berufswettkampfes
den Ausbildungseifer der Lehrlinge zu heben trachtet, iſt es ſicher nicht ohne
Reiz, zu vernehmen, wie es vor rund 200 Jahren um einen „auffgedingten
Lehrjung“ ſtand. „Deß Raths Lebzelter und Ober-Hauptlad-Führer zu
Landshut“ Frantz Sebaſtian Lindtner hat uns ſolche Kenntnis bewahrt
durch eine 1708 bei Simon Golowitz gedruckte „Gründliche Underrichtung
Eines Löbl. Wol-Ehrſamen Handwercks Der Lebzelter Hauptlad In der
Bayriſchen Haupt- und Regierungs-Statt Landshut und deren gantzen
Rennt-Ambts“, daraus folgen nachſtehenddie

Puncten, wie ſich die zu der Lebzelter-Profeſ—
ſionund Handwerkauffgedingte Lehrjungen Chriſtlich
GOttsförchtig, From, Getreu unnd fleiſſig zu verhalten haben, ſo
ſie anderſt deß Handwercks fähig werden wollen.

Erſtens.
Zwiſchen einem Maiſter-Sohn / und einem andern Lehrjung hats in der

Lehrzeit keinen Underſchid.
Iſt zu wiſſen / daß bey unſerer Lebzelter Profeſſion / zwiſchen ainem

gebornen Lebzelter und Maiſter-Sohn / und einem Frembden / welcher
nemblich keines Lebzelters Sohn: und doch das Lebzelter Handwerck zu
erlehrnen gedenckt/ mit Auffdinge: Freyſprechung/ und der Lehrzeit kein
Underſchid iſt / zumahlen ein jeder Vier gantzer Jahr lang vollkommentlich



lehrnen: und erſtreckenmuß / ehedann ein Wol-Ehrſames Handwerckder
Hauptlad ihne freyſpricht / indemeweder einem: nochdemanderen an ſolch
Vierjähriger Lehr-Zeit deßgeringſtens nicht nachgelaſſen: oder geſchencktkan
werden / wol aber mag / und darff ein Lebzelters-Sohn in ſeiner unmin⸗
digen Kindheit / gegen raichender Gebühr / auffgedingt worden; Solchem—
nach / und weilen dann kein Lehrjung kan frey geſprochen werden /er ſeye
dann vorhero ordentlich auffgedingt worden / als wirdet diß Orths mit der
Underweiſung der auffgedingten Lehrjungen / fortgefahren / undbenachrichtet.

Fürs anderte.
Ein Lehrjung muß von Ehrlichen Eltern im Ehe-Stand erzeigt / und

gebohrenſeyn / auchnit Leibaigen.
Ein jedweder Jung / welcher bey hieſiger unſerer Hauptlad zu dem Leb—

zelter Handwerck auffgedingt zu werden Verlangen hat / muß vorallem. von
ehrlichen Eltern / guten Wandls / und Namens im Eheſtand erzeugt: und
gebohren: und nit durch legitimation, oder in anderer Begnadigungs wege
Ehrlich gemacht: auch nit Leibeygen ſeyn (dann dergleichen Perſohne auff
unſer geſchenckterProfeſſion nicht für dichtig gehalten / und keines wegs
paſſirt werden) vonetwegen zu Urkund deſſen mit dem Geburths-Brieff von
der Hauptlad bey geſeſſnem Handwerck der Herren Lebzelter / und Geſellen
authentiſche Vorweiſung zethuen / daßer ſich zu ſeinem Lehr-Herrn auff die
gebräuchlich.: unnd beſtimbte Lehr-Zeit der Vier Jahr gegen einem ge—
bührenten / und verglichnen Lehr-Geld verdingt / und verſchriben habe / dar—
neben ſeynd zway ehrlicheHandwercks-Borgen(— Bürgen) vorzuſtellen/
welche bey einem Handwerck angeloben / oder ſchrifftlich übergeben / daß ſie
für ihren verborgten / und hierüber auffgedingten Lehrjung nit allein wollen
Borg / ſondern auch / auff Erfordern / ohne alle Rechts Außnamb würckliche
Zahler ſeyn / gleichwie ſolches mit mehrern der Acht und Neunte Artickul
unſerer / allergnädigiſt erthailten Privilegien / Handwercks-Ordnung / und
Sätz / außfürlich anzaigen / daß nemblichen / wann ein Lehrjung wurde
wider alles Vermuethen / auff ſeinen Lehr-Herrn / oder Frauen Schulden
machen / und Schaden thuen / es ſeye gleich zu Hauß / auff denen Kirchweyh⸗
Tägen / Märckten / oder anderſtwo / etwas verunthreuen / entwenden/ und
abtragen / ſie Borgen wider allen Schaden richtig erſetzen / und bezahlen
müſſten / auch ſollen ſie Borgen demLehrjung / wann diſer ohne ſondere
Haupt-⸗Urſach / von ſeinem Lehr-Herrn entlauffete / widerumben zur Stöll
bringen / ſolt aber

Drittens.
Muß Handwercks-Borgenhaben.

Der Lehr-Herr hierzu ſonderbahren Anlaß geben / nemblichen durch all zu
hartes Halten / und übermäſſig üble Tractamenten / als mit unzümblich all
zu hart- und öffters vornemmenten Straichen / oder in ander weg / daß der
Lehrjung entlichen nit verbleiben kunte / und getrungner entweichen müſte /
alsdann ſollen die Borgen ebenmäſſig dene Hauptlad-Führern / und Zunfft—
Maiſtern ein ſolches anzaigen (gleichwie es der Neunte Artickul in unſerer
Handwercks-Ordnungin ſich haltet) damit vom Handwerck: und der Haupt—
lad auß / gegen dergleichen Lehr-Hexrn gebührente Abſtellung mag vor—
gelkehrtwerden.
2



Viertens.
Ein Lehrjung ſolle fleiſſig betten.

Am Tag deß Haupt-Handwercks da der Lehrjung auffgedingt will werden/
muß er Vormittag ſich bey dem Hauptlad-Führer anmelden / und ſo dann in
dem Hochlöbl. Collegiat Stüfft / und Pfarr-Kirchen allhier SS, Martini,
& Castuli dem gewontlichen Jahr-Tag und Hoch-Ambt in ehrbarlicher Kley⸗
dung / auch mit Andachts-Eyffer deß Gebetts / beywohnen / und EOtt den
Allerhöchſten inmütig mit allem Eyffer / und Inbrunſt ſolcher geſtalten
bitten / und Anflehen / daß er ihme ſein Göttliche Genad hierzu verleyhen
wolle / damit ſein Vorhaben / und Auffdingung zur Göttlicher Ehre / und
Glory gereichen: ihme aber zu ſeiner Leibs- und Seelen / hie zeitlich- und
dort ewigen Wolfahrt beſtens gedeyen: und zu dem Ende in ſeinen Lehr—
Jahren fleiſſig lehrnen: und leichtlich hindurch kommen möge / hingegen
verhüten / daß er in kein Unglück / und Unhail falle / den Allgütigen GOtt
allezeit vor Augen ihme einbilde / fleiſſig anbette / und demſelben all ſchuldi—⸗
giſte Ehre erweiſe. Weiters / und zum

Fünfften.
Ein Lehrjung ſoll ein Luſt zum Handwerck und Lehr-Herrn haben.

Wirdet vom Handwerckin Beyſeyn der Herrn Lebzelter / und Geſellen der
Lehrjung befragt / ob er Luſt zum Handwerck: und ſeinem Lehr-Herrn
habe / und beynebens vermeine die Vier Lehr-Jahr / welche er zu lehrnen
hat / außzuſtehen : hierauff nun muß der Lehrjung (wofern er anderſt un—
gezwungnerhierzu rechtenLuſt von ſelbſten hat) frey: und unerſchrocken
ohne alle Scheu / redlich / und umbſtändig herauß melden / und ſagen / wie
ers nemblich in ſeinem ſelbſten Gemüth / und Hertzen befinde / alsdann / und

Sechſtens.
Soll er die Handwercks-Gebühr erlegen.

Muß der Lehrjung , die Borgen / oder der Lehr-Herr die Gebühr für das
Auffdinge / nach laut unſer gemelt allergnädigiſt erthailte Privilegien
Sätz / und Ordnung Achten Articuls (als mit welchen unſer Handwerck
und Hauptlad begnadet iſt) neben der Geſellen ihrer Gebühr / zur Hauptlad
erlegen / welches alles auch in das Handwercks Prothocoll einzetragen / der
Lehrjung aber hat denen anweſenten Herrn Lebzeltern / und Geſellen das
Handwerck-Glübd zu erſtatten / daß er allem deme gantz fleiſſig nachkommen
will / was ihme vor einemgeſeſſnenHandwerckiſt vorgehaltenworden / und
noch ferners durch die Lebzelter-Geſellen bey der Underweiſung vorgehalten
wird werden.

Sibentens.
Ein Lehrjung ſoll tugentſamb / gottsförchtig und andächtig ſeyn.

Muß ein auffgedingter Lehrjung fürtershin zu dene müſſig gehenten
Buben / unnützen Gaſſen-Rauppen / oder hanyloſen Schlifflen / ſich nit ge—
ſellen / noch weniger mit ihnen ſpillen / umblauffen / Rauppereyen anfangen/
und verüben / ſondern da ein ſolchergeſehen: und hierbey erdapt wurde /
ſolle er derentwegen nit allein alſo gleich / nach Gebühr / geſtrafft: ſondern
ſolche Sachen ihme auffgemerckt: und biß zum Freyſagen verſpart werden
da ihme dann vor einem Handwerck ſolch ſeine Verbrechen / die er in ſeiner
Lehr-Zeit ſtraffmäſſig begangen / mit ernſtlichem Verweiß vorgehalten
wurden. Nechſtdeme / und fürs
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Achte.
Solle ſich ein Lehrjung abſonderlich der GOtts-Forcht eyffrigiſt ergeben “

und GEOtt den Allerhöchſten ſtets vor ſeinen Augen zeſeyn / ihme einbilden /
als deme nichts verborgen iſt / ſondern alles ſicht / und wiſſe / was er immer
Böſes / und Gutes thut / und über kurtz / oder lange Zeit gantz gewiß / und
unfehlbar daß Böß gethane ſtraffe / und aber daß Gute belohne. Auch ſolle
er alle Tag / wann er auffſtehet / oder ſchlaffen gehet / auch wann das Ave
Maria die Angſt / Schidung / Zügen-Glöckel / oder anders Gebett geleutet
wird / nit weniger vor: und nach dem Eſſen / allezeit fleiſſig mit Andacht
betten / ingleichen ſeinen Herrn und Frau bitten / daß ſie ihme Verlaub
geben / an allen hohen Feſt-Tägen / und die Vier Quatembers-Zeiten zu
beichten / und zu communicieren / dann ſolle er alle Morgen / wann er auff—
ſtehet / ſauber ſein Geſicht / und Händ waſchen / ſich kamplen / ehe / und bevor
er zur Arbeith gehet / damit er nit verlauſt / und vor unſauberkeit ſich bey
ehrlichen Leuten nit ſehen derff laſſen / ſolle auch ſonſt in ſeinem Gewand
nicht ſchlifflich / und liederlich daher ziehen / ſondern Ehrbar / wie es ſich
auff ihne gezimmt. Gleichfals muß er (Fortſetzung folgt.)

IIIIIIIEILIIIII
geſtorben am 2. Februar 1935 zu Gars am Inn.

„Am Lichtmeßtag, früh 2 Uhr, ſtarb unerwartet für alle, die ihn kannten,
im RedemptoriſtenkloſterGars nachnur kurzer Krankheit der weit und breit
bekannte Pater Alois Meier. Am Montag darauf wurden die ſterblichen
Überreſte des Verblichenen in der ſchönen Gruft der dortigen Pfarr- und
Kloſterkirche zur Ruhe gebettet.“ So las ich mit tiefſter Ergriffenheit einige
Tage nachher in dem Lokalblatt der hiſtoriſchen Stadt am Salzachſtrand.
Noch wenige Wochen zuvor hatte ich ihn in der freundlichen Zelle ſeines
Kloſters aufgeſucht, um mit ihm über heimatgeſchichtliche Fragen zu
plaudern. Heimatgeſchichtewar ja ſein Lieblingsſtudium und die angenehmſte
Beſchäftigung, der er ſich in der von der Berufsarbeit als Miſſionär freien
Zeit widmete. Zutiefſt verwurzelt im heimatlichen Boden, hat der im nahen
Reichertsheim geborene Pater ſich nirgends wohler gefühlt als in ſeiner
engeren Heimat. Als ich ihn einſtmals traf, wie er mit ſchwer bepacktem
Ruckſackunterwegs war nach einem von ſeinen Oberen ihm beſtimmten
Filialkloſter in Württemberg und ihn fragte: „Wohin, Herr Pater?“ erhielt
ich die kurze Antwort: „In die Verbannung.“ Dieſes Geſtändnis war nichts
anderes als der lebendige, tiefinnerſte Ausdruck einer heimatverwachſenen
Seele. Erfüllt von ſolcher Heimatliebe, hat Pater Meier jederzeit für die
Beſtrebungen auf dem Gebiete der Heimatbewegung die wärmſte Anteil—
nahme gezeigt und, ſoweit es ihm nur immer möglich war, ſeine Mitarbeit
zugeſagt. Schon in jungen Jahren ſchrieb er eine „Kurze Geſchichte des
Kloſters Gars am Inn“ (Sonderdruck aus dem Sulzbacher Kalender für
katholiſche Chriſten 1901 und 1902).
In ſeiner ſpäteren vielſeitigen ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit als Ordens—

chroniſt und Herausgeber eines alljährlich erſcheinenden Kalenders behan—
delte unſer „Bruder Alwin“ mit Vorliebe ſolche Stoffe, die auf die geſchicht—
liche Erkenntnis der Heimat eingeſtellt waren. Auch für die Zeitſchrift „Die
Heimat am Inn“ hat Pater Meier manchen wertvollen Beitrag beigeſteuert.
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Heimatverſtändnis zu fördern, Heimatliebe zu wecken und den Heimat—
gedanken hinauszutragen in Dorf und Bauernhaus, das war das Leitmotiv,
das ihm, dem wahren Volksmann, in ſeiner Schriftſtellerei die Feder führte.
Nichts erfüllte ihn darum auch mehr mit innerſter Entrüſtung, als die
Beobachtung, daß früher weite Kreiſe das Intereſſe und Verſtändnis für die
hohen Werte der Heimatidee vermiſſen ließen. Die vielen Heimatfreunde
des Inn- und Salzachgaues werden ihm, dem treuen Sohn ſeiner Heimat,
auchüber das Grab hinaus ein freundliches Gedenkenbewahren.

Dr. Joſef Hauſer, Burghauſen.

Zur Schulgeſchichtevon St. Chriſtoph
Gortſetzung) Von AntonStempfl, St. Chriſtoph.

(Gegonnen in Nr. 11, Jahrgang 7.)
III. Schulgründer und Schulſtiftung

In den Jahren 1768—1804leitete die Pfarrei Albaching der Pfarrer und
Dekan Johannes Thomas Bauer. Er war ein beſondererFreund der Schule;
noch nach ſeiner Reſignation 1804 bis zu ſeinem Tode (wahrſcheinlich 1807)
ſoll er ſich eifrig an der Schularbeit beteiligt haben. Die Unterweiſung der
Unterklaſſen ſoll in dieſen Jahren faſt ausſchließlichin ſeinen Händengeweſen
ſein. Da die hieſige Schule erſtmals 1769 erwähnt wird, iſt er wohl als
Gründer der Schule St. Chriſtoph anzuſehen. Das größte Verdienſt jedoch
hat ſich der edle Pfarrherr erworben durchſeine hochherzigeStiftung: die
Thomas-Bauer⸗Schulſtiftung, die viele Jahre hindurch in den beidenSchulen
der Pfarrei Albaching, nämlich Albaching und St. Chriſtoph äußerſt ſegens-⸗
reich wirkte. Der Wortlaut dieſer Stiftung erſchienam 14. September 1810
in einer amtlichen Veröffentlichung im „Salzacher Kreisblatt“. Die Urkunde
wurde ausgeſtellt am 2. Februar 1806 und durch Kgl. Reſkript vom 4. April
genannten Jahres dem ſeltenen Wohltäter ſeiner Pfarrgemeinde der Beifall
des Landesherrn ausgeſprochen. Die Stiftungsurkunde wurde nach ihrem
vollen Inhalte beſtätigt, die Stiftung in allen Fällen zum Armenrechte
gelaſſen, von einer Kapitalſteuer befreit und der Stempelſchuldigkeitent—
bunden.
Ihr genauer Wortlaut iſt wie folgt:
„Nachdem ich über die Arſachen des ſo häufig unterbrochenenSchulbeſuches

reiflich nachgedachtund gefunden habe, daß dieſelben größtenteils der Armut
der Eltern zuzuſchreibenſeien, ſo habe ich mich enſſchloſſen, aus meinem
eigenen Vermögen, welches ich mir theils durch die Hofmeiſterſtellen, die ich
in meinen jüngeren Jahren bekleidete, theils auch von den 36 Jahre hindurch
genoſſenenpfarrlichen Einkünften erſpart habe, eine Stiftung für die armen
Schulkinder der Pfarrei Albaching zu errichten, welchenach meinem Tode,
wie ich es gegenwärtig verordne und vorſchreibe, ihren Anfang nehmen und
immerwährend ſortdauern ſolle.

J
Vermache und ſchenke ich von Todeswegen, in Kraft dieſes Stiftungs⸗

Inſtrumentes, den armen Schulkindern der Pfarrei Albaching ein Kapital
von 12600 fl. (zwölftauſendſechshundertGulden), welchesich in nachſtehenden
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Poſten gegen genugſame öffentliche Hypotheken bereits verzinsbar angelegt
habe etc. ete.

II.
Von dieſen obengenannten Kapitalien darf durchaus keine Veräußerung

geſchehen,ſoferne es nicht ein offenbar nützlicher Tauſch iſt.

III.
Die Verwaltung von dieſen Kapitalien ſowie die Vertheilung der jähr—

lichen Stiftungs-Gefälle erhält ein zeitlicher Pfarrer zu Albaching, welcher
auch die Original-Urkunden jederzeit bei ſich in Verwahrung haben ſoll, und
mit ihm vier Männer von erprobter Einſicht und Rechtſchaffenheit, nur
dürfen ſolche nicht ſelbſt in die Klaſſe der Armen gehören; dieſe vier Männer
hat der Pfarrer vorzuſchlagen und das Landgericht (nun Bezirksamt) zu
beſtätigen.

IV.
Die Verwaltung hat die Obliegenheit, einen bemittelten Bürger oder

Kaufmann in Münchenzu beſtellen,welcherdie Erhebung der Zinſen beſorgt,
die Intereſſen-Scheine Unterzeichneter übernimmt und die erhobenen Zinſen
dem Pfarrer jährlich einliefert.

V
Alle Jahre iſt von der Verwaltung an das königl. Landgericht (Bezirks—

amt), worunter die Pfarrei Albaching gehört, Rechnung abzulegen, und das
kgl. Landgericht wird beſorgt ſein, daß die Juſtifikation derſelben in mög—
lichſter Bälde erfolge.

VI.
Bei bedenklichen Verwaltungsfällen und bei Anſtänden über die Ver—

theilung der Gelder oder über ihre jedesmalige Verwendung gebührt dem
jeweiligen Pfarrer vor den mitaufgeſtellten Gemeindegliedern das Recht
zu entſcheiden;können ſich aber dieſe nicht miteinander vereinigen, ſo iſt
die Entſcheidung vom kgl. Landgericht, doch ohne Geſtattung eines Prozeſſes,
zu erbitten.

VII.
Zu einem kleinen Erſatz für die Unannehmlichkeiten, womit dieſes Geſchäft

verbunden ſein wird, ſoll der Pfarrer jährlich erhalten etc.
VIII.

Von den fallenden Zinſen ſollen die nöthigen Bücher und Schreibmate—
rialien für alle Schüler und Schülerinnen ohne Unterſchied, ſie mögen die
Werktags- oder die Feiertagsſchule beſuchen, unentgeltlich hergeſchafft
werden, dochmüſſen die Bücher jederzeit bei der Schule bleiben und als
Eigenthum der Schule betrachtet werden.

IX.
Da aber mit Anſchaffung der Schulbücher und Schreibmaterialien die

Hinderniſſe, welche die Armuth dem Schulbeſuche und der Sittlichkeit der
Kinder entgegenſtellt, noch wenig gehoben ſind, ſo ſollen die armen Schul—
kinder von den fallenden Zinſen jährlich gewiſſe Geldbeiträge oder Stipendien
erhalten; der Betrag derſelben muß aber von der Verwaltung jederzeit nach
Verſchiedenheit der Umſtände erſt beſtimmt werden.
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X
Zum Genuſſe dieſer Stipendien können zugelaſſen werden alle armen

Schulkinder der Pfarrei Albaching, auchKinder von den nächſtangrenzenden
Pfarreien könnendaran Theil nehmen,wenn ihnen die hieſige Schule näher
als ihre eigene Pfarrſchule gelegen iſt, ſie müſſen aber die Schule fleißig
beſuchen und gute Sitten haben. Diejenigen, welche ſich durch Fleiß und
Frömmigkeit vor Anderen auszeichnen, ſollen auch ein größeres Stipendium
erhalten. Jene hiegegen, welcheohne wichtigeUrſache öfters von der Schule
wegbleiben oder auf wiederholte Ermahnungen ſich nicht beſſern, ſollen
ungeachtet ihrer Dürftigkeit nichts erhalten. Um den Fleiß der Kinder
gehörig beurteilen zu können, ſoll der Schullehrer die Schul-Tabellen
ordentlich führen und der Verwaltung zu gehöriger Zeit vorzeigen.

XI.
Die Eltern, deren Kinder Stipendien erhalten, ſollen verbunden ſein,

dieſelben reinlich und ordentlich, ihrem Stande gemäß, zu kleiden, damit
der Abgang von Kleidungsſtücken ſie nicht abhalte in die Schule zu gehen.
Sind aber die Eltern als Verſchwender, als üble Wirthſchafter bekannt,
oder iſt aus was immer für einer Arſache zu befürchten, daß das Geld nicht
zum Beſten der Kinder möchte verwendet werden, in dergleichen Fällen
ſollen die Kinder (oder vielmehr ihre Eltern) kein Geld, ſondern ſtatt deſſen
Kleider, Getreide oder andere Naturalien erhalten.

XII.
Der hieſigen Pfarrei, welche meiſtens aus Söldnern, Tagwerkern und

Kleingütlern beſteht, würde eine beſondere Wohltat zugehen, wenn die
Kinder, wenigſtens die dürftigeren, unentgeltlichenUnterricht im Stricken
bekämen. Es iſt daher meine Willensmeinung, daß eine arme, tugendhafte
Weibsperſon, die des Strickens wohlkundig iſt, aufgeſtellt werde, welche an
gewiſſen Tagen hierin Anterricht gäbe. Für ihre Bemühung ſoll ſie jährlich
15 fl. erhalten. Sollten ſich aber wieder alles Verhoffen keine Kinder vor—
EI
wieder den armen Schulkindern zufallen.

XIII.
Damit auch die Feiertags-Schule den gehörigen Fortgang haben möchte,

ſo ſoll der Schullehrer von dieſer Stiftung jährlich 30 fl. erhalten. Dafür
ſolle er aber ſchuldig ſein, auch bei der Feiertags-Schule fleißig mitzuarbeiten.
Dagegen beſorgt man nichts, daß ihm deshalb ſollte ein Abzug gemacht
werden, wenn allenfalls der Sold der Schullehrer im Landgericht erhöht
würde, vielmehr läßt ſich erwarten, daß, nachdem von Seite der Pfarrei
ſoviel für arme Schulkinder geſchieht, der Staat auch auf den Schullehrer
gehörigen Bedacht nehmen werde.

XIV.
Es iſt zwar die nächſteAbſicht meiner Stiftung auf die armen Schulkinder

gerichtet, doch ſubſtituire ich in dieſer meiner Schankung von Todeswegen
die Armen der Pfarrei Albaching überhaupt für den Fall, wenn gegen alle
vernünftige Erwartung die dortige Schule aufhören ſollte oder wenn man
in nachfolgenden Zeiten dieſe Stiftung zum allgemeinen Landes-, oder zum
ſonderheitlichen Schulfonds ziehen ſollte, oder, wenn ſonſt irgend eine weſent—
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liche Abänderung im vorliegenden Plane gemachtwerden ſollte. — In
ſolchenund anderen dergleichenFällen ſoll meine Stiftung als eine Armen—
Anſtalt für die Pfarrgemeinde Albaching einzig und allein von Rechts- und
meiner letztwilligen Dispoſition wegen angeſehen und gehalten werden ettc.
Der Wert dieſer edlen Stiftung iſt heute leider dahin. Der Weltkrieg

1914 1918 und die daran ſich anſchließende Inflation haben den Betrag
verſchlungen. Bis zum Jahre 1928 wurden die Lehrmittel, auch für die Hand
der Kinder, noch aus der Schulkaſſe beſtritten. Seit dieſem Jahre aber iſt
die Beſchaffung der Lehrbücher für die Jugend in die Hand der Eltern
gelegt, der Bedarf für die Schule aber wurde von der Schulkaſſe über—
nommen. Die mehr als 100 Jahre lang ſo wohltätig wirkende Stiftung
kennt die heutige Jugend nur mehr vom „Hörenſagen“.
Während dieſer Geldbetrag vollſtändig verlorenging, hat der Schulwald

ſeinen wirklichen Wert behalten, und dieſer liefert heute noch das nötige
Heizmaterial für das ganze Schulhaus. Zugeteilt wurde der Wald den
beiden Gemeinden Albaching und St. Chriſtoph im Jahre 1813 für das
ehemals genoſſene Forſtrecht. Sohin ſteht dieſer Wald mit der Thomas—
Bauer-Stiftung in keinem Zuſammenhang. Die ganze Waldfläche umfaßt
26 Tgw. 43 Dez. — Die Verteilung des gefällten Holzes erfolgt ſo, daß
10/ der Gemeinde Albaching und A der Gemeinde St. Chriſtoph zugeteilt
werden. Der anfallende Holzteil iſt meiſt ſo bemeſſen,daß nicht der ganze
Teil als Brennmaterial notwendig iſt, vielmehr, daß noch ein gewiſſer Teil
zugunſten der Schulkaſſe verkauft werden kann. — Sohin iſt die Gemeinde
dochnicht um alle ihre alten Vorteile betrogen.

Die Urkunodenregeſten
desStaoͤtarchivsWaſſerburgamInn

Stadt-Archiv Waſſerburg. Rr. 180
1556 Auguſt 12 Kauf eines Hauſes im Hag.

Jörg UAngerſtorffer, Bürger zu Waſſerburg, und Suſanna, ſeine eheliche Haus⸗—
frau, verkaufen dem Stadtmagiſtrat zum Bau des neuen Bruderhauſes ihre Behau—
ſung, Stadel und Garten, im Hag gelegen, zwiſchen der Stadt Malhaus und dem
Haus und Garten von weiland Sebaſtian Gayer, hinten an den Inn ſtoßend,um
113.Pfd. Pfg.

Orig. Pergam.
Siegler; Jörg Ungerſtorffer u. Virgil Grebner, fürſtl. Mautgegenſchreiber zu

Waſſerburg.
Siegel hängen in Holzkapſel erhalten.
Abſchrift der Urkunde auf Papier liegt bei. C

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf.
Verantwortlich für den Inhalt; Anton Dempf, Waſſerburg. / Druck und Verlag:
Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg. / Nachdruck,auch auszugsweiſe, verboten.
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Neuntens.
Ein Lehrjung ſoll fleiſſig folgen:: auff das Feuer Liecht und Werckzeig

acht haben.
Seinem Lehr-Herrn / und Lehr-Frauen fleiſſig folgen / und auffmercken /

was ſie ihme Guts vorhalten / und die anſchaffente Arbeit fleiſſig vollziehen /
und recht verrichten / auch ſonderbahr auff das Feuer / und Liecht groſſe
Obſicht halten / damit kein Feuers-Gefahr / und Unglück entſtehe / und auß—
komme / ſeinen Lehr-Herrn Nachts-Zeit abklayden / da ers zuegibt / ſeine
Klayder außkeren / und butzen / dann der letzte zum ſchlaffen gehen: und
der erſte wider zum auffſtehen ſeyn. Nit weniger / und zum

Zehenten.
Hat der Lehrjung in der Werckſtatt / und Keller alles ſauber / rain / und

ordentlich zu halten / das Meth-Geſchier / Schäffer / Potting / Ständter /
Väſſer / und anders mehr nit verſeuern / und vergräben zlaſſen / ſondern ſoll
es fleiſſig waſchen / wiſchen / und butzen / ſonderbahr umb die Raiff;
Zäpffen / und Pippen umbzuſehen (Beyleib nicht aber zu trüncken) ſondern
daß nichts abſpringt / außſchieſſe/ oder außrinnt / kein Hönig / oder Meth⸗
Geſchier übergehen zlaſſen / auff den Werckzeig wohl Obacht haben / daß
nichts zerbrochenwird / in der Arbeit fleiſſig / embſig / und geſchwindſeyn /
mercken / wie es ihme gezaigt: damit es ſauber / unnd guet gemacht / und
gearbeit wird / fein rain umbgegangen/ nicht unflätig / wie es bey faulen
Schlifflen. unnd liederlichen Bürſchlein herzugehen pfleget / und wo ein



Lehrjung in ainer Arbeit anſtehet / ehender fragen ſolle wie es gemacht
muß werden / als ſeinem aignen Kopff nach / dem Lehr-Herrn die Arbeit
zumSchaden verderbe / welches der Lehrjung ſo dann zu bülſſen ſchuldig iſt.
Nach gewohnlich machenden Feur-Abend / muß er jedermahlen den Werckzeug
widerumben auffraumen - jedes auff ſein Orth thuen / die Mödl rain
waſchen / daß kein Taich: oder Mehl in denen ſelben verbleibt / wordurch
die Mödl können wurmig werden / wohl außtrücknen laſſen / damit durch ſein
Fahrläßigkeit nichts verwahrloſt wird /auff Wax / und Hönig genaue Obacht
geben / die War-Brößlein an der Wax-Blaich / und Werckſtatt fleiſſig / und
ſauber auffklauben / die Hönig-Tropffen aufftrücknen / daß nichts vertretten
wird / und muß hierinfahls ein Lehrjung keinen Fleiß ſparen / noch weniger
Verdruß darob haben.

Aylfftens.
Wie ſich ein Lehrjung gegen denen ankommenten unnd abrayſenten Leb—

zelter-Geſellen zu verhalten.
Wann ain : oder mehr Gewanderte / oder frembde Lebzelter-Geſellen in

die Werckſtatt kommen / und der Herr / oder ein in Arbeit ſtehenter Leb—
zelter-Geſell nit zu gegen wäre / ſo müßte ein Lehrjung dem frembden Ge—
ſellen (er kommegewandert / oder ſonſt in Verrichtung frembd) von wegen
deß Handwercks empfangen / und zu einem jeden gewanderten Geſellen / der
Ordnung nach , wie ſie ankommen ſeynd / inſonderheit ſprechen / mit diſen
Worten / Seyt mir GOtt Willkomb / von wegen deß Handwercks / und ihnen
die Hand reichen / nachgehents vermelden / ſie ſollen indeſſen ablegen / und
niderſetzen (ihnen aber auch hierzu die Gelegenheit machen) er will ſeinen
Herrn / und Geſellen gleich ſuchen / iſt es aber / daß der Herr / und Geſell /
ſo in Arbeit gleich entgegen / und ihnen den Gruß bringen laſſen / ſo muß
der Lehrjung erſt zu allerletzt / wann der frembde Geſell den Gruß ſchon
gebracht hat / empfangen / mit obig angezaigten Worten.

Zwölfftens.
Denen gewandertenLebzelter-Geſellenhat ein Lehrjung zu Nachts ſchlaffen

zu leuchten / und außzuklayden / und wann grobs Regenwetter eingefahlen /
wordurch ihr Gewand naſſe / und kottig worden / zu trücknen / und außzu—
butzen/ damits wider rain wird.

Dreyzehentens.
Iſt einem Lehrjung verbotten / einen Lebzelter-Geſellen zu Dutzen / ſon⸗

dern muß ihn allezeit Ihretzen auch nicht mit ihnen zechen/ oder ſpillen /
auff widriges Betretten / iſt ſo wohl der Geſell / als Lehrjung ſtraffwürdig.

Vierzehentens.
Wann ein gewanderter / oder frembder Lebzelter-Geſell widerumben hin—

weckrayſt / ſo ſoll er ihme / nachdem er den Gruß von Herrn / und Geſöllen
auffgenommen Glück aufſ die Rayß wüntſchen / mit folgenten Worten / Mein
lieber Geſell / ichwüntſcheuchvil Glück auff die Rayß - habt mir nichts vor
Ungut / hab ich euch was Layds gethon / verzeyhetmirs. ſo dann ſeinen
Lehr-Herrn umb Verlaub bitten (wann es die Zeit zulaſt / und dardurch
nichts in der Arbeit verſaumbt wird / anſonſten kein Schuldigkeit iſt) daß
der Lehrjung dem frembden Geſellen das Fehleyſen vors Thor hinauß darff
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tragen / verlaubts der Herr / ſo ſoll ers thun wo nit / ſo kan der Lehrjung
den frembden Geſellen umb Verzeyhung bitten / daß ers nit übel auffnehmen
wolle / daß er ihm das Fehleyſen nit vors Thor hinauß trage / die Zeit / und
Arbeit laſts nit zu / er wolts ſonſt gern thun / wills aber ein andersmahl
erſetzen / und vollziehen / wann ſich die Gelegenheit widerumben eraignen
wird.

Fünffzehentens.
Ein Lehrjung muß fleiſſig arbeithen / willig ſeyn auff ſeines Herrn Nutzen

Obſicht halten.
Die Arbeit/ welche einem Lehrjung geſchafft wird muß er allzeit willig/

ohne Verdruß / mit all ſeinem möglichen Fleiß / eyffrig / und emſig ver—
richten / und wannes gleich die geringſte ſeyn wird / ihme nit ſchwär fahlen/
oder verdrieſſen laſſen.

Sechzehentens.
Gezimmt ſich auff einen Lehrjung nit / daß er unter wehrender ſeiner

Lehrzeit / und auch niemahlen trutzige Worle gebe/ üppige Gebärden erzaige/
oder ſonſten ſich ungebärtig und ungebührlich verhalte / ſondern er ſolle ſich
getreun/ gehorſamb / willig / gewährlich / und gevolgſamb / gegen ſeinen
Lehr-Herrn Frauen / Geſellen / und andern Leuthen bezaigen / beſchaident⸗
lich antworten / und gebührlich verhalten / das anbefohlenemit Willen
embſig / und fleiſſig verrichten / und vollziehen / im widrigen hätt er empfind⸗
liche Ohrfeigen / oder Rupffhauben beſorgent zu warten.

Sibenzehentens.
Iſt dem Lehr-Herrn / ein Lehrjung ſchuldig / auff alle ſeine Sachen zu

ſchauen / und Achtung zu geben / ſeinen Frommen / und Nutzen auffs beſte
und möglichiſte zu befördern / und auff Wiſſen alles Schadens ſelben ge—
wahrnen / und ſolchen abzuwenden / nichts daran verabſaumen / ſihet oder
hört der Lehrjung im Hauß / bei Geſellen / Mägden / oder andern Hauß—
leuthen / etwas Ungleichs / Anrechts / oder Ungebührliches / ſo muß ein
Lehrjung es ſeinem Lehr-Herrn / oder Frauen ſchuldigermaſſen fridſamb mit
Wahrheit hinderbringen / und anzaigen / ſich aber darbey hüten / daß er
unter keinem Thäil weder bey dem Lehr-Herrn / Frauen / Geſellen oder
andern / in: oder auſſer deß Hauß lähre Schwätzereyen / Zanckereyen / oder
Grein-Händl anrichte / und verurſache/ vor dem ſich ein Lehrjung wol zu
hüten hat.

Achtzehentens.
Nit auſſer Hauß bleiben.

Gebühret einem Lehrjungen nit / ohne Vorwiſſen und Willen ſeines
Lehr-Herrn oder Frauen / über Nacht auſſers Hauß zu verbleiben / beſchehe
daß zuͤm dritten mahl / daß die Ermahnungen auff die erſte zwey mahl deß
Lehr-Herrns nit verfangen thätten / ſo muß es einem Handwerck / und
Hauptlad hinterbracht / und von darauß gegen dem Lehrjung die Beſtraf—
fung / wie es Handwercks Gebrauch iſt / vorkehrt werden.

Neunzehentens.
Ein Lehrjung muß Ehrenbietig ſeyn.

So offt ein Lehrjung vor einen Herrn Lebzelter / Lebzelterin / Geſellen
oder Werckſtatt gehet / iſt er ſchuldig jedesmahls mit gebührender Reverentz
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den Huet / oder das Häubel abzuziehen / es mag beobachtet werden / oder
nit / wirds nicht geſchehen/ und thuts ein Herr oder Geſell gewahr nehmen /
ſo wurd ihme auff die unbeſchaidene Grobheit der Huet oder Häubel / offent⸗
lich zum Spott / vom Kopff geſchlagen.

Zwaintzigiſten.
Wie ſich ein Lehrjung auff den Märckten zu verhalten hat.

Da ein Lehrjung auff einen Kirchtag / oder Marckt zum Faihl haben mit—⸗
genommen / oder geſchicktwird / und daſelbſt ankommt / wo mehrere Herrn
Lebzelter / unnd Geſellen denſelben pflegen zu bauen / und darauff faihl
halten / ſo ſoll ein Lehrjung die frembde Herrn Lebzelter / Lebzelterinen“
und Geſellen einem jeden inſonderheit / von wegen deß Handwercks / mit
Darreichung der rechten Hand / empfangen / wie auch ein Lehrjung den
andern / nachgehents muß ein Lehrjung das Stand-Holtz / und alles das/
was zur Auffbauung eines Stands vonnöthen / zur Stöll bringen / und auff—
machen / wann er dann mit ſeinem Stand fertig worden / und ſo vil übrige
Zeit bis zum Außlegen hat / daß er einem andern Herrn Lebzelter / oder
Geſellen / welcher mit Auffbauung ſeines Standes nit fertig worden iſt
helffen kan / ſo ſolte er ihme auchzu helffen. (Fortſetzung folgt.)

ELIIIIItttTII
1845inSohenſitheinHausbaute

Aus der Ortsgeſchichte Soyens, erzählt von Thimotheus Winkler, Soyen.

Im Anweſen Hs.-Nr. 60, Soyen (jetziger Beſitzer Seb. Binder), befinden

Platte J: 46 em hoch,23 em breit.
Umrandet. Schrift und Umrandung
mit fein gearbeiteten Ornamenten

verſehen.Text:
Der

Grundſtein
zu dieſem

Fiſcher oder Herren Hauſe
wurde in Sojen am 17. May

1845
von dem Erbauer Joſeph Heiſerer

Grundeigenthümer in Soyen
LEELIIIII

Zeugen gelegt:
Bauer, Gemeinde Vorſteher

Kurz, Zimmermeiſter
Eicher, Zimmerpalier

Kirchlechner, Maurerpalier
Mittermayer, Jägeru. Fiſcher.
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Platte II: 39 cm hoch und ebenſo
breit. Ausführung wie Platte J.

Inſchrift:
Joſeph Heiſerer

Soyen bei Waſſerburg am Inn
16. May

—

Wer zum Haus den Grundſtein ſenkt,
und dabei an Gott nicht denkt,
deſſenWerk iſt nimmer gut,
ſich gewiß nicht fördern thut.
Drum ſprecht auf mein Geſuch, laut

mit mir den wahren Spruch!
An des Himmels Segen —Alles iſt

gelegen!
Und beginnet mit Gebet
dieſen Hausbau —er geräth
glücklichdann und auchmit Feſtigkeit
zu des Meiſters

und des
Bauherrn Freud 1845.



In der Chronik Riedens findet ſich über dieſen Hausbau nachfolgende, von
Heiſerer ſelbſt geſchriebene Aufzeichnung. die deshalb nicht unerwähnt bleiben
ſoll, weil ſie uns in die Zeit ſchöner Sitten und Bräuche tieferen Sinnes
zurückverſetzt.Dort heißt es:
Grundſteinlegung des Heiſerer Stadtſchreiber Anweſens in Soin 1845.
Nachdem mir mein Zimmerpalier (Kirchlechner) mündlich anzeigte, daß

die Zimmermannsarbeiten zur Dachſtuhlhebungbis zum 16tenMai l. J. 1845
abends fertig werden. beſtimmte ich die Dachſtuhlhebung auf den 17ten Dieß,
und erſuchte Herrn Pfarrer Mühlthaler zu Rieden mir eine hl. Hebmeße
leſen, und Nachmittag 12 arme Schulkinder auf die Bauſtätte ſenden zu
laſſen, dann mich ſelbſt auf der Bauſtätte mit einem Beſuch zu beehren.
Die Hebmeße mußte vorhandener Hinderniſſe wegen ſchon am 16ten dieß

geleſen werden. Die Dachſtuhlhebung und Grundſteinlegung aber richtig
Tags darauf, jedoch leider! ohne Anweſenheit, des in Geſchäften gehinderten
Herrn Pfarrer vor ſich. Morgens um 5 Uhr begann die gefährlicheArbeit,
der Dachſtuhlhebungund wurde unter thätiger Beihilfe mehrerer Nachbarn
um 6 Uhr Abends glücklich geendet. Ich kam übrigens um 2 Uhr Nach—
mittaas auf die Bauſtätte, ordnete das Geeignete an, richtete die in den
Grundſtein zu legende Gegenſtände her. ließ die in den Grundſtein zu
legendeGedächtnißtafel aus Kehlheimer-Stein von den Zeugen unterſchrei⸗—
ben. ätzte hierauf die chemiſche Schrift mit Scheidewaſſer ein. brachte nach
endlich vollendeter Dachſtuhlhebung durch paarweiſe gehende Kinder die
Grundſtein-Gegenſtände aus dem ſchon vorhandenen hölzernen Jäger und
Fiſcherhäuschen zur Bauſtätte (Hierzu bemerkt Heiſerer: Der Grundſtein
liegt auf der Morgenſeite des Hauſes im Mittel des Hauptmauerfußkes.)
und ſprach hiernach Folgendes zu den zahlreich verſammelten Anweſenden:
Geſtern haben wir uns vor dem Altare des Allerhöchſten die Gnade des
glücklichen Beginnes und der glücklichen Vollendung des gegenwärtigen Haus-—
baues und damit auchden Segen Gottes für alle jetzigen und künftigen
Bewohner dieſes Hauſes bei einer hl. Meſſe erbethen.
Das Werk iſt, wie wir ſehen, alücklich begonnen., und wird vollendet in

dem vollen Vertrauen. daß der Himmel auch den Bewohnern dieſes Hauſes
ſeine Gnade nie entziehen werde. — Heute ſind wir nun verſammelt zu
dieſen Hauſe den Grundſtein zu leagen.Wir wollen dieſes auf folgende her—
kömmliche feſtliche Weiſe thun: Wer zum Haus den Grundſtein ſenkt etc.
(es folgt Terxt wie auf der bereits erwähnten Platte II).
Hierauf wurden unter Bezeichnung mit dem hl. Kreuz 3 Vater Unſer,

3 Ave Maria und der Glauben gebethet. Der Grundſtein 3 Gegenſtände —
die Gedächtnißtafel, eine Silbermünze vom heurigen Jahre. und Getreid auf
öffentlich Vorleſung der Gedächtnißtafel von mir. dem Mauererpalier zur
Ein- und Vermauerung übergeben. — Auf der Gedächtnißtafel ſteht: Im
Namen der allerheiligſten Dreifaltigkeit wurde dieſes Haus von Joſeph
Heiſerer Stadtſchreiber in Waßerburg und diemaliger See und Grundeigen—
thümer in Soien unter vorerſt erbethenen Segen des Himmels heute zu
bauen Angefangen, was hiemit durch eigenhändige Anterſchrift beſtätigen
Zeugen: Sojen den 17ten May 1845
(Die gleichen wie auf der bereits erwähnten Joſeph Heiſerer
Marmorplatte 1) Bauherr.



Dann nach geſchehenerEinſenkung und Deckungvon mir und vielen An—
weſenden in Namen Gott des Vaters, des Sohnes und des hl. Geiſtes 3 Schläge
mit dem Hammer auf den Schlußſtein gemacht und darauf in der Rede fort—
gefahren: Laßt uns nun auch Gott dem Herrn ein Dankopfer bringen.
Nehmet ihr Vorſteher der Gemeinde Soien aus meinen Händen im Ramen
aller bei dieſem Bau Betheiligten dieſe Münze und legt dieſelbe auf den
Altar unſerer Kirche dahier.“
Heiſerer bemerkt hiezu: „Ich wählte abſichtlichdie Conſtitutions-Münze,

weil auch unſer allgeliebteſter unvergeßlicher König Maximilian ſel. gerade
vor 27 Jahren am Ibten May 1818 ſeinem Bayernvolke die Conſtitution gab
und damit, wie wir zu dieſem Hauſe, unſerm geliebten Vaterlande, auch
einen überall Segen verbreitenden Grundſtein legte.
Wie wir gerade jetzt den ewigen Beiſtand Gottes erbethen haben, ſo

ſoll auch unſer heutige Handlung ſtets im Volksmunde fortleben. Darum gebe
ich euch Kindlein hiemit ein kleines Andenken an dieſem Tag, damit ihr
deſto freudiger zu Hauſe erzählt, was ihr heute gehört und geſehen, und
damit auch euern einſtigen Kindern deſto ſicherer Nachricht geben könt.
Aber auch ihr bey dieſem Baue Betheiligten Werkleute und Arbeiter

ſollet nicht vergeßen ſeyn und ſollet hiemit eine kleine Ergötzlichkeit für euer
gefahrvolles Bemühen mit dem Wunſche erhalten, mir treu und fleißzig
während des ganzen Baues zu dienen und nichts zu unterlaſſen, was zu
meinem Beſten gereicht. (Hiezu bemerkt Heiſerer: Jedes Kind und jeder
Arbeiter erhielt eine neue Münze, mit einem Zettel, worauf obige Worte
geſchrieben waren: Wer zum Haus den Grundſtein ſenkt x. x.)
Genießet nunmehr den euch zu Theil werdenden Labetrunk mit Fröhlich—

keit und Ehren, ſchließet mit mir, wie begonnen im Namen Gottes x. x. und
rufet mit mir aus: Hoch lebe der König, Hoch lebe der Kronprinz, hoch lebe
das ganze königl Haus. —

Sojen am 17ten März 1845. Heiſerer, Stadtſchreiber.
Anmerkung: Hierzu eine weitere Aufſchreibung eines Schabauerſohnes.

Dort heißt es: „In dieſem Jahre hat uns der Stadtſchreiber die Steine ab—
gekauft, weil er in Soin ein Haus baut. Den letzten April wurde das fahren
angefangen. Johann Nepomuk Huber, Schabauerſohn, 1845.“

Die Urkundenregeſten
desStaoͤtarchivsWaſſerburgamInn

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1558 Mai 23 — Waſſerburg. Nr. 181
Joachim Schmidmair und deſſen Vater Urban Schmidmair, von Schonſtet, be—

kennen vom Magiſtrat der Stadt Waſſerburg als Lehensherrn der Werder Meß
in der St Jakobskirchen das dorthin gehörige Gut zu Sunderndorf als Freiſtifter
erhalten zu haben und verſprechen, es baulich gut in Stand zu halten, ohne Wiſſen
und Willen der Lehensherrn kein Holz zu fällen und zu verkaufen, zu gebührlicher
Zeit die Gült abzuliefern und ſich als guter Unterſaße zu benehmen.

Orig. Pergam.
Siegler: Virgilius Grebmer, fürſtl. Mautgegenſchreiber.
Siegel in Obladen aufgedrückt.
Zeugen: Wolfgang Neumair, Pierbreu, und Centz Edenlinger, Fragner.



Holzſchnitt von
Hans Ganſer, Waſſerburg

DergelreueSlephanim RathauszuWaſſerburg
Von Anuton Dempf, Waſſerburg

Waſſerburger Sagen gibt es nur wenige, was bei dem altbeſiedelten
Kulturgebiet befremden muß. Worin mag dieſe Armut an Sagen begründet
ſein? Ich ſehedie Urſachedarin, daß die ſtaukenHandelsbeziehungen,welche
unſere an uralten Verkehrswegen liegende Stadt mit der Umwelt verbinden,
abträglich waren demWunderreich der Phantaſie, aus dem ja die Märchen
und Sagen aufblühen, und in Waſſerburg ſchon früh ein dem nüchternen
Erwerbsleben zugewandtes Geſchlecht erzogen, das nur ſelten die blaue
Blume der Romantik begoß.
Die bekannteſte Waſſerburger Sage iſt

die Sage von den Baumeiſtern,
die um die Wette Kirche und Rathaus bauen,weil als Siegespreis die Hand
eines holden Mägdleins winkt. Dieſer Grundgedankefindet ſich auchander—
wärts und hat ſein berühmteſtes Gleichſpiel in der Sage von den Regens—
burger Baumeiſtern, deren Wettſtreit der alten Reichsſtadt den hohen Dom
und die ſteinerne Donaubrücke ſchenkte.
Die Waſſerburger Sage hat ſchon Heiſerer aufgezeichnet. Sie wird fol—

gendermaßen erzählt:
Zu Waſſerburg ſollten zu gleicher Zeit eine Kirche und ein Rathaus gebaut

werden. Alſo berief man Steinmetze und Bauleute zu Hauf und band den
Meiſtern ein, des Geſchäfts nicht zu ſäumen. Es waren aber zwei wackere
Steinmetze, Hans und Stephan mit Namen, die hatten das Werk über—
nommen, alſo daß der ältere, Hans, den Bau der Kirche, der jüngere,
Stephan, den Bau des Rathauſes zu führen hatte. Beide waren wohl erfahren
in ihrer Kunſt, auch in Welſchland und ſonſt mitſammen bei manchem herr⸗
lichen Werk tätig geweſen. Nun führte ſie die Vorſehung abermals zu—
jammen. Das erkannten ſie freudig und reichten ſich die Hand zu treuer
Freundſchaft und ſchwuren einander, ſonder Haß und Eiferſucht, als gute
Brüder zuſammen zu helfen. Weil aber jegliches Werk ſeinen Lohn haben
will, wenn es guten Fortgang und rechtes Gedeihen haben ſoll, ſo wurde
demjenigen ein Preis zugeſprochen, welcher zuerſt von beiden ſein Werk,
jedoch untadelig und würdig, vollendet hätte.
Wollt ihr wiſſen, was das für ein Preis geweſen? Wohl ein ſonderlicher

Preis, nicht von Gold und Silber, noch eine Ehrenbezeigung— ſondern
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eine Perle koſtbarer als alles dies — desBürgermeiſters holdſeligesTöchter⸗
lein. Es war eine liebreizende Jungfrau, edel von Gemüt, reich an väter—
lichem Gut, jedoch reicher an Tugenden. Die beiden Steinmetze hatten zu
gleicher Zeit ihre Augen auf das Mädchen geworfen und dem Vater war's
nicht verborgen geblieben. Weil aber beide rechtſchaffene und kunſtfertige
Leute waren, wollte der Bürgermeiſter nichts dawider haben, wenn ſein
Töchterlein den einen oder den andern zum Bräutigam bekäme, verſprach
alſo demjenigen die Braut, der zuerſt mit ſeinem Baue fertig würde. Nun
war aber das Bräutlein noch nicht befragt worden; die hatte in ihrem
Herzen für den jüngeren Stephan entſchieden.
Das Glück fügte es auch, daß dieſer zuerſt mit ſeinem Baue fertig wurde.

Noch fehlte die Spitze des Kirchturms, da ſtand das Rathaus vollendet da.
Der Wettſtreit war entſchieden; Stephan ſollte die ſchöne und reiche Bürger—
meiſterstochter als ſeine eheliche Gemahlin heimführen. Das war wohl eine
harte Freundſchaftsprobe.
Hans trug das Schickſal ohne Reid und Groll, dem Freunde ergeben wie

zuvor. Aber das konnteStephan nicht mit anſehen.Es war ihm nicht wohl
dabei, im Glücke zu ſitzen, während ſein Freund unglücklich war. So ging er
traurig und mißmutig umher und bedachtebei ſich, wie er des Jammers los
werdenkönnte.Eines Tages war er verſchwunden,in ſeiner Stube fand ſich
ſtatt ſeiner ſein ſteinernes Bild, dazu eine Schrift, darinnen er Braut und
Freund den letzten Gruß gab, auch ſeinen Entſchluß kund machte, in ein
fernes Kloſter zu ziehen.Ob Hans die verlaſſene Braut heimgeführt,davon
ſchweigtdie Sage, aber das Bildnis des treuen Stephan iſt bis auf dieſen
Tag im Rathauſe zu Waſſerburg aufbewahtrt.
Sagen ſind aus dem Herzen des Volkes gedichtet und haben das Recht,

auf hiſtoriſche Tatſachen verzichtenzu dürfen. Daß geſchichtlichder Waſſer⸗
burger Meiſter Jörg Tüntzl Mitte des 15. Jahrhunderts durch einen völlig
einem Neubau gleichkommenden Umbau der Schöpfer unſeres alten Rat—
hauſes wurde, darüber lächelt das Volk nur. Weiß es doch,aller Geſchichte
zum Trotz, aus dem tiefſten Herzen heraus: Der getreueStephan hat um
ſeiner Liebſten willen das doppelgiebelige Rathaus ruhmvoll errichtet und
iſt dann dem Freund Hans zuliebe in die Weite gegangen. Das Volk weiß
auch, daß der treue Stephan noch heute in Form einer Büſte aus der weſt—
lichen Umfaſſungsmauer der Rathauseingangshalle in dieſe ſchaut.Für das
Volk ändert ſich an dieſem Glauben nichts, mögen auchdie Kunſtdenkmale
Bayerns über den Kopf berichten: „Im Fletz des (Rathaus-)Erdgeſchoſſes
an der Weſtwand ein Kragſtein in Form der Büſte eines bärtigen Mannes,
mit beiden Händen einen halbrunden Schild haltend, auf welchen, wie es
ſcheint, das Waſſerburger Stadtwappen, der rote Löwe, gemalt war. Dieſer
ſteinerne Kragſtein, der in der Haarbehandlung Verwandtſchaft mit den
Kragſteinen in den Weſtkapellen neben dem Turm der Pfarrkirche hat,
ſtammt aus der Kirche von St. Achatzund wurde um 1890hierher trans—
feriert.“

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Gegründet 1927 von Anton Dempf.
Berantwortlich für den Inhalt: Anton Dempf, Waſſerburg. /Druck und Verlag:
Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg. / Nachdruck, auch auszugsweiſe, verboten.



Verfaſſer Nr.

A. D.
Archivar ODr.Irlinger
Chr. und M. Schnepf
Dr. Irlinger/ Dr.Thoma

A. D.
Staatsarchipdirektor

Or. Mitterwieſer
Dr. Irlinger/ Dr.Thoma

A. Dempf/ Chr. Schnepf

Hauptm. Serini, Deſſau
Barthol. Haider, Wang
Dr. Irlinger/ Or.Thomã

Anton Dempf, Waſſbg.
Hauptl. StempflChriſtoph
Dr. J. Hauſer, Burghauſen
Dr. Irlinger/Dr.Thoma

Anton Dempf,Waſſbg.
Thim. Winkler, Sohen

Dr. Irlinger/ Dr.Thoma
Anton Dempf, Waſſbg.

Oktober 1934
Der Bauernaufſtand zwiſchen Iſar und Inn 1633/34
Feſtliche Tage aus Waſſerburgs Geſchichte
Die Altwaſſerburger Mundart
Urkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerburg (Fortſ.)

NnNovember 1934
Der BauernaufſtandzwiſchenIſar/ Inn 1633/34(Schluß)

Die bei Altenhohenauvor 100JahrengeplanteKolonie
Urkundenregeſtendes Stadtarchios Waſſerburg (Fortſ.)

Dezember 1934
Die Surauer, ihr Haus und das Spielbergl

IJanuar 1935
Die Soer von Waſſerburg
Ein „Austrag“ vor 100 gahren
Urkundenregeftendes Stadtärchivs Waſſerburg (Fortſ.)

FSFebruari935
Vom hochberühmtenLebzelter-Handwerk
Zur Schuigeſchichtevon St. Chriſtoph (Fortſ.)
Zum Gedenkenan denHeimatforſcherB. Alois Weier
Ürkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerburg (Fortſ.)

märz 1935
Vom hochberühmten Lebzelter-Handwerk Fortſ.)
Wie der Stadtſchreiber Heiſerer von Waſſerburg

1845 in Soyen ſich ein Haus baute
Urkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerbuͤrg (Fortſ.)
Der getreueStephan im Rathaus zu Waſſerburg
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